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Der Volk streun d
Cageszeitung für das werktätig « Volk Badens .

K«*fcie tLalich mit HMDtainte Sonntag» und da gesetzlichen
« L»»»e« e»tyäet » , in» Hau» durch Träg« -»gestellt, monatlich

^
dierteWhrkich Mk. 2.10. In da Erpedmon rmd de» Ablage» abgeholt, mono
SV PfG. Bei da Post bestellt und dort abgeholt >8. 2.10, durch den Briefträger

in» Hau» gebracht S« . L52 vierteljährlich.

Nedaktio « und Expedition «
Luifenstrahe 24.

Teltfon : «r. 128. — Postzeitungsliste: Skr. 8141.
Sprechstundenda Redaktion : 12—1 Uhr mittag».

Redaktionsschlich : */» 10 Uhr vormittag».

Inserate t die einspaltige , kleine Zeile , od« deren Raum 20 Pfg., Lokal-Inserat«
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von Jn -
saaten für nächste Rümmer vormittag» ' /, » Uhr . Größere Inserate müsten
tag» zuvor, spätesten » 8 Uhr nachmittag« , aufaegeben sein. — Geschäftsstund«
da Expedition: vormittag» i/,8 —1 Uhr und nachmtttag » von 2—*/,7 Uhr.
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,Lturmzeiche» m Ureußm"!
Die Berliner Nationalzeitung veröffentlicht in

ihrer Abendausgabe vom 22 . Dezember einen Ar¬
tikel, der in seiner Tonart schon doch ein wenig von
dem scharfmacherischen und hochfahrenden Getue ab¬
weicht, dessen sich das Berliner Organ des Natio-
nalliberalismuS in der jüngsten Zeit befleißigt hat.
Dieser Artikel, der „Sturmzeichen in Preußen "
überschrieben ist, beginnt mit den Worten :

Wir gehen ernsten Zeiten entgegen. Sachsen
macht Schule. Die Sozialdemokratie rüstet sich
auch in Preußen zu einer Massendemon¬
stration , wie sie unserer Wissen »
noch nicht dagewesen ist .
Von dieser Massendemonstration weiß sie nun

freilich nichts andere» zu erzählen, als daß für den
14 . Januar ein« Flugblattverteilung und für den
81 . Januar die Abhaltung zahlreicher Versamm¬
lungen geplant ist. Dergleichen ist nun freilich
schon oft dagewesen ; «nd wenn die Nationalzeitung
prophezeit, e» werde zu einer Massendemonstration
kommen, wie sie noch nicht dagewesen sei, so muß sie
für diese Annahme Gründe haben, die in dein Pro¬
gramm der Wahlrechtsagitation allein nicht zu
finden sind . Eine innere Stimme scheint ihr zu

Karlsruhe , JVlittwocb den 27. Dezember 1905 ,
Straßenbahnen und ähnliche Betriebe in städtische
Regie zu bekommen . Der Grund - und Bodenwucher

arbeiterstreik im Ruhrrevier den Güterversand sehr
stark. Als dann diese Störung wegfiel und die

ist mit Erfolg gar nicht zu bekämpfen̂ lang, n>4 Lersandtätigkeit allmählich immer kräftiger zu

sagen, was sie offen nicht aussprechen will, daß
diese Flugblätter wie Zündraketen wirken, daß
diese Massenversammlungen von einer außer¬
ordentlichen Kampfstimmung erfüllt sein werden,
daß die Sozialdemokratie ungeheurer moralischer
Erfolge sicher sei, wenn sie in diesem Augenblick den
Kampf wider Pfaffenschule und Dreiklaffenwahl¬
recht eröffnet.

Die Nationalzeitung entwickelt sich rasch. Noch
vor zwei Wochen hat sie auf die preußische Wahl¬
rechtsbewegung gepfiffen und frohgemut versichert ,
daß Preußen weder Oesterreich noch Rußland sei —
aber noch ehe der Tanz losgegangen ist, fängt sie
schon an ein bißchen bedenklich zu werden. Ganz
aufrichtig — sie hat schon ein ganz klein wenig Angst
und da sie bisher so oft gepredigt hat , daß man vor
der deutschen Sozialdemokratie keine Angst zu
haben brauche , redet sie sich auf die Anarchisten und
den Genossen I a u r e S aus , die angeblich Versuche
unternommen haben sollen , die Sozialdemokratie zu
Straßendemonstrationen und politischen Massen¬
streiks aufzuputschen. Die „anarchistischen Mel --'
düngen "

, auf die sich die Nationalzeitung beruft, -
klingen allerdings nicht sehr vertrauenerweckend;
zeugen sie doch davon, daß ihre Urheber das Wesen
politischer Massenbewegungen total verkennen. Sie
muten den „Führern " der Sozialdeniokratie alle
möglichen geheime Pläne zu , während doch solche

eheime Pläne " in Wirklichkeit nicht in Ver-
wörerzirkeln, sondern von den breite st en
olksmassen erörtert werden, also genau den¬

selben Kreisen entspringen, von denen allein sie aus -
geführt werden. Keine „Parteileitung " der Welt
kann revolutionäre Bewegungen künstlich in Szene
setzen , so wenig wie sie irgend eine Polizei der Welt
künstlich unterdrücken kann.

Die Nationalzeitung prophezeit schließlich, daß cs
am 21 . Januar vermutlich auch in Preußen — fei
es auch gegen den Willen der Führer — zu Straßen -
demonstrafionen kommen werde, und solche Besorg¬
nis preßt ihr den folgenden Angstschrei aus :

Bei einer fanatischen Maste von tausenden un¬
reifen Burschen in Berlin und den großen In¬
dustriezentren muß man auf das Schlimmste ge¬
faßt sei ». Darum : Caveant consules , solange
es Zeit ist.
Die Nationalzeitung unterläßt es klüglich zu

sagen, war sie mit diesen „unreifen Burschen "
eigentlich meint. Sollte sie dabei an den patrioti¬
schen Zuhältermob gedacht haben, der politisch be¬
wegte Zeiten gerne dazu benützt , um im Trüben
zu fischen, so kann man ihre Besorgnis nicht ganz
unbegründet finden. Derartige unlautere Elemente
können aber von der Polizei nicht im Schach gehal¬
ten werden, sondern nur von den ungeheurenMassen
der organisierten und glänzend disziplinierten Ar¬
beiterschaft. Die Erfahrungen anderer Länder ha¬
ben bewiesen , daß die Straße nie so sicher ist, als
wenn die organisierten Arbeitermassen sie beherr¬
schen . Wenn die preußische Polizei keine Dumm¬
heiten macht , so wird man sich allerdings auf
ungeheure eindrucksvolle Demonstrationen gefaßt
machen müssen , aber auch vollkommen dessen sicher
sein dürfen , daß die Ruhe und Ordnung in keiner
Weise gestört werden wird .

UebrigenS — wenn die Nationalzeitung vor dem
21 . Januar Angst hat, so braucht sie nur dahin zu
wirken, daß die preußische Regierung noch vor die-
fem gefürchteten Tage dem Landtage einen Gesetz -
entwurf unterbreitet , der das allgemeine ,
gleiche , direkte und geheime Wahl -
recht ein führt . Das M das sicherste Mittel ,
um allen unbequempv-Weiteiu ngen vorzubeugen.

föcße Politik.
"IßtrHleform unserer Städteordnung

erweist sich seit langem als dringend notwendig -
und das nicht nur hinsichtlich des Wahlrechts
zur Städtevertretung , sondern vor allem auch mits
Bezug auf die Abgrenzung der Befugnisse des
Stadtrats und des Bürgerausschustes. Das heutige
Wahlrecht ist ein schreiendes Unrecht , denn es sichert
der besitzenden Minderheit unter allen Umständen
die Majorität in der Bürgervertretung . Diese aus-
gesprochene kapitalistische Klassenherrschaft steht dex
Entwickelung auf dem Gebiete des Gemeindesozia¬
lismus selbstverständlich hindernd im Wege^
Welche Unsummen infolgedessen auf Kosten der
großen Mehrheit zugunsten einer kleinenMinderheir
oftmals vergeudet werden, dafür können drastisch^
Belege in nicht geringer Anzahl vorgelegt werden,,
Man denke nur , welche Unsummen schon den kapital
listifchen Kollegien geopfert werden mußten , um die

dew Rathäusern di« Spekulanten und Kapitalisten
eine maßgebende Rolle spielen. Und so stehts auf
fast allen Gebieten . Dazu korsintfi daß der Bürger -
ausschuß in Baden die Rolle einer bloßenDeko -
rati on spielt. Seine Rechte sind derartig be¬
schränkt, daß man von Rechten des Bürgeraus¬
schusses kaum noch reden kann. Der Kliquen- und
Vetterleswirtschaft sind Tür und Tor geöffnet .

Angesichts dieser Zustände sollte man glauben,
wer nur irgendwie Anspruch darauf erhebt, liberal
zu sein , der müsse ohne weiteres für eine Reform
unserer Städteordnung eintreten . Die National -
liberalen aber denken nicht daran . DaS Zentrum
will „reformieren "

, natürlich nach echt jesuifischem
Rezept. Die vom Zentrum jetzt vorgeschlagene „Re¬
form" geht gerade so weit, als sie den Interessen
der Zeittrumskapitalisten und ihren Handlangern
entspricht . An Stelle der Zwölftelung soll die
Sechstelung bei der Einteilung der Wähler in
Klassen treten . Wenn die Nationalliberalen poli-
fifch klug wären , würden sie die Gelegenheit beim
Schopf fasten und das Propor ti . on » ( Wahl¬
system für die GemeffMellekkMüngfordern . Sie
kämen dabei immer noch auf ihre Kosten während
sie sich durch das hartnäckige Festhalten an dem Ast,
der über kurz oder lang doch abgesägt werden muß,
polittsch aufs schwerste wieder koinpromittie -
r e n . Der Einwand , daß die Regierung dafür nicht
zu haben ist, ist lächerlich . Wenn der Landtag
will , kann weder die Regierung noch die Erste
Kammer auf die Dauer Widerstand leisten . Oder
wollen die Nationalliberalen bei der Forderung der
Reform der Städteordnung etwa wieder dieselbe
Rolle spielen , wie beim Kampf um das direkte Land¬
tagswahlrecht? Das sollten sie sich doch erst weislich
überlegen. Hier handelt es sich uin eine Prin¬
zip i e n f ra g e , bei der die E x i st e n z f ä h i g -
feit des Blocks auf dem Spiele steht . Das
Zentrum will reformieren , wenn auch nur in sei¬
ner Art ! Die Maske kann aber den schwarzen
Schlaubergern spielend leicht heruntergerissen wer¬
den , wenn dieNationalliberalen — keine politi¬
sch en Narren sind . Warten wir ab, was sie tun
werden . Die Gelegenheit, sich zu dieser Frage zu
erklären, werden die Nationalliberalen bald er¬
halten.
Zvr Lanbtagsuachwahl im Bezirk Meßkirch -Stockach.

Für die hiesige Landtagsnachwahl kandidieren sei¬
tens def Blockparteien Mühlenbesitzer B r o d -
mann - Stockach , seitens des Zentrums Ratschrei¬
ber Stadler - Rast.

Zu Vorsitzenden der ständigen Kommissionen
des Landtags

wurden gewählt : Abg . Gießler (Budget ) , Abg .
Zehnter (Petitionen ) , Abg. W e y g o l d (Stra¬
ßen usw . ) , Abg . Venedeh (Geschäftsordnung) .

nahm , trat im Juni und besonders im Herbst ein
so scharfer Wagenmangel ein , daß die Eisenbahnen
nicht imstande waren , die außerordentlich günstige
Konjunktur auszunutzen. Schließlich ist noch m
Betracht zu ziehen , daß 1904 infolge der Einstel¬
lung der Binnenschiffahrt im Sommer die Eisen¬
bahnen stärker in Anspruch genommen - waren,
wahrend im laufenden Jahre der Wasserstand der
großen Flüsse sehr günstig war . Trotz all dieser
für den Eisenbahnverkehr im Jahre 1905 ungün¬
stigen Umstände war die Zunahme der Erträgniffe
von 1904 auf 1905 weit größer als in anderen
Jahren . Die absoluten Einnahmen aus dem Güter¬
verkehr betrugen im ersten Quartal 302,90 Mllionen
Mark oder 0,9 Proz . mehr als im Vorjahr , im
zweiten 317,73 oder fast 6 Proz . mehr , un dritten
353,08 oder 6 Proz . mehr und in den Monaten
Oktober und November endlich 364,06 oder ca.
4 Proz . mehr als 1904.

Im Personen verkehr entfällt der Höhepunkt
auf den Monat Juni , in dem die absolute Steige¬
rung gegenübrr 1904 12 Millionen Mark oder pro
Kilometer 21 Proz . beträgt . Berechnet man die
Ktlometereinnahme für die einzelnen Monate , ge¬
trennt nach dem Personen- und Güterverkehr, so
betrug diese bei sämtlichen deutschen Eisenbahnen
in Mark aus dem

Güterverkehr Personenverkehr
1904 1905 1904 1905

Januar 2043 2033 748 764
Februar 208« 1998 729 72«
März 2354 2336 860 910
April 210« 2153 102« 1121
Mai 2129 2362 1234 1080
Juni 2134 2139 1128 1365
Juli 2230 2285 1434 1489
August 2382 2480 1302 136«
September 2454 2599 1133 1185
Oktober 2621 269« 1059 1055
Roveniber 2447 2567 828 868

vemledes Reich .
Abgelehnt! Abgelehnt ! Abgelehnt!

Der hohe Bundesrat macht sich mausig. Den An¬
trag des Reichstags auf erhebliche Herabsetzung der
Minimalstrafen für Vergehen gegen die militärische
Subordination (§ 27 Abs . 1 . M . St . G . ) hat er
a b g e l e h n t . Den weiteren Antrag des Reichs¬
tags auf durchgreifende Reform des Militärstraf¬
gesetzes hat er gleichfalls a b g e l e hn t . Einen drit¬
ten Antrag des Reichstags , allen Untersuchungs¬
gefangenen Selbstbekösfigung zu gewähren, hat er
ebenfalls a b g e I e hn t , einen vierten Antrag des
Reichstags, die Auslieferungsverträge Preußens
und Bayerns mit Rußland zu kündigen und nur
Auslieferungsverträge namens des Reiches abzu¬
schließen, hat er auch a b g e l e h n t . Einem fünf¬
ten wichtigen Antrag des Reichstags auf Erlangung
eines Reichsberggesetzes widerfuhr dasselbe Schick¬
sal : auch er wurde abgelehnt . Den Diäten¬
antrag hat man wieder auf die lange Bank ge¬
schoben , so daß von allen Anregungen des Reichs¬
tags nur eine einzige Gnade fand , nämlich eine Re¬
form der Zivilprozeßordnung , durch die das amts¬
gerichtliche Verfahren beschleunigt und verbilligt
werden soll.

Die hohen verbündeten Regierungen mögen in
ihr Beratungszimmer das Bild Nikolaus II . hän¬
gen . Auch bei ihm hieß es vordem : abgelehnt, ab¬
gelehnt, abgelehnt. Mit Ablehnungen allein aber,
zumal mit Ablehnungen vernünftiger Anregungei
des sehr bescheidenen deutschen Reichstags läßt sich
aber die Welt nicht regieren ; auch die hohen verbün¬
deten Regierungen werden das mit der Zeit ein -
sehen müssen .

Sehr zur rechten Zeit bringt es der Dundesraj
dem deutschen Volke zu Bewußtsein , daß der „Geist ,
der stets verneint "

, was dem Volke nützlich ist, und
von diesem gewünscht wird , bei den reaktio¬
nären Regierungen der Einzel st aa -
t e n zu finden ist . Wenn die Macht der partikulari -
stischen , vor allem der preußischen und der sächsischen
Reaktion gebrochen wird , wird sich auch der
hohe Bundesrat andere Manieren angewöhnen.

Zunächst aber hat der Reichstag das Wort . Wenn
ihm der Bundesrat seine Anträge ablehnt, so
muß er dem Bundesrat auch die seinen ablehnen:
Flottenvorlage und Steuerreform !

Der Eisenbahnverkehr im Jahre ISO ».
Die Einnahmen der deutschen Eisenbahnen aus

dem Güterverkehr weifen im laufenden Jahre eine
kräftige Steigerung gegenüber 1904 auf
und spiegeln den Austchwung des gewerblichen Be¬
schäftigungsgrades im Jahre 1905 deutlich wieder .
Die Einnahmesteigerung ist umso bemerkenswerter,
als zwei Momente im laufenden Jahre bei einem
Vergleich mit 1904 ungünstig ins Gewicht fielen .
Gleich zu Begum des Jahres unterband der Berg¬

Ei « Sünder an der Majestät .
g . Die Strafkammer am Landgericht Nürnberg

verhandelte gegen den Zimmermann Josef Bau¬
mann wegen Beleidigung des bayerischen Prinz -
regenteu. Der Angeklagte hatte in einer Erbschafts¬
sache ni 'lt einem Notar zu tun , mit dessen Vorgehen
er nicht einverstanden war . Nach einer Differenz
mit ihm ging er ins Wirtshaus und , nachdem er
sich ordentlich bezecht hatte, schimpfte er über die
ihm seiner Meinung nach widerfahrene Unbill, wo¬
bei cr ein im Volksmunde viel gebrauchtes, drasti¬
sches Wort inbezug auf den Prinzregenteu und die
bayerischen Minister anwendete, weil sie „ einen
solchen Menschen" zum Notar und Justizrat ge¬
macht hätten . ES fand sich , wie gewöhnlich , ein
Denunziant, der die Sache der Polizei hintertrug ,
lim den Frevel an der Majestät zu sühnen , glaubte
das Gericht eine Gefängnisstrafe von 2 Monaten
aussprecheu zu müffen .

Ausland.
Norwegen .

Staatsbeitrag zur Arbeitslosen¬
versicherung der Getoerkschaften . Auf
Drängen der organisierten Arbeiterschaft hat die
norwegische Regierung im vorigen Jahre ein Komitee
eingesetzt zur Untersuchung der Frage , wie weit eS
zweckmäßig ist, den Gewerlschaften Staatsbeiträge
zur Arbeitslosenversicherung zu gewähren . Diese»
Komitee hat »un einen Gesetzentwurf fertiggestellt,
der wahrscheinlich vom Storting angenommen
werden wird, da ja im nächsten Jahre die Neu¬
wahlen stattfinden und manchem bürgerlichen Ab¬
geordneten eine gewisse Rücksichtnahme auf die Ar¬
beiterschaft notwendig erscheint. Der . Entwurf be¬
sagt im wesentlichen, daß der Staat ein Drittel
der Kosten tragen soll, die von den Gewerkschaften
und Arbeitsloienkassen zur Unterstützung Arbeits¬
loser ausgegeben werden. Zwei Drittel dieses
Staatsbeitrages sollen von den Kommunen, wo die
Arbeitslosen sich das letzte Jahr über aufgehalten
haben, dem Staat wieder ersetzt werden. Tie Ge¬
werkschaften müssen , um der Staatsunterstützung
teilhaftig zu werden, ihre Mittel zur Arbeitslosen¬
unterstützung gesondert verwalten , was übrigens
jetzt schon in Norwegen der Fall ist. Arbeitern,
die die übrigeil Zwecke der Gewerkschaften nicht
unterstützen wollen, soll es möglich gemacht werden,
Mitglieder der Arbeitslosenkassen zu werden . Sie
haben dann jedoch kein Recht, an der Verwaltung
der Kassen teilzunehmen, können aber zu den
Kosten der Verwaltung der Kaffen , wenn diese
durch . Gewerkschaftsmittel gedeckt werden , durch
einen Zuschlag von 10 Prozent , wenn dies nicht
ausreicht, mit Genehmigung der Behörde , von
15 Prozent der Beiträge herangezogen werden.

Das Komitee schlägt vor, daß das Gesetz bereits
am 1 . Januar 1906 in Kraft trftt und vorläufig
bis zum 1 . Januar 1910 gilt. Der Gesetzentwurf
ist vom Komitee , dem als Vertreter der Arbefter-
schaft der Genosse Ormestad angehört , einstimmig
beschlossen worden.

Dänemark .
Staat und Religion gerettet ! Zu acht

Monaten Zwangsarbeit hat das Kriminalgericht in
Kopenhagen den Maler S . M . Rasmussen , Re¬
dakteur des Anarchistenblättchens Skorpionen , ver¬
urteilt . Er wurde vor einiger Zeit verhaftet, weil
er in seinem Blatt die „Religion verhöhnt" und
die „ Sicherheit des Staats bedroht" haben sollte .
Dieses letzte „ Verbrechen " wird in dem veralteten
dänischen Staatsgesetz mit dem Tode oder lebens¬
länglicher Züchthausstrafe bedroht. Das Gericht
hat die Sache zwar milder beurteilt, immerhin ist
dar Urteil barbarisch genug.

rz. Jahrgang.

Kuriosa von berIokksMkung .
Der Oberpriester Kalchas ruft seufzend in Offen¬

bachs „Schöne Helena " aus : Blumen , nichts als
Blumen ! Der Statistiker könnte unter der Last
der eingelaufenen Zählkarten sagen : Zahlen , nichts
als Zahlen ! Immer wieder die Ziffern von eins
bis zehn in ihren doppelten «nd dreifachen Zusam¬
menstellungen. Doch ein Lichtblick ist auch bei dieser
trockenen Arbeit : der Humor. Und lustige Ant¬
worten — beabsichtigt oder unbeabsichtigt, möge da¬
hingestellt sein — finden sich auch auf den Karten
der jüngsten Volkszählung, wie folgende, dem Ber¬
liner Tagblatt entnommene Zusammenstellung
zeigt :

Nach der Stellung zum Haushaltungsvorstand
scheint es, als ob einige Männer in Bigamie lebten,
denn manche hatten die verheiratete Untermieterin
auch als „Ehefrau" eingetragen ; ein Herr hält sich
sogar eine „Extrafrau ", die sich als Aufwartung
entpuppte. In einer Familie schien ein Engel ein-
gekehrt , wie weiland bei Abraham ; bei näherem
Zusehen lourde daraus ein Enkel des HausbaltungS -
vorstandes. Ein Ehemann, der seine maßgebende
Stellung gewiß nicht überschätzte, hatte seine Schwie¬
germutter für zwei Personen gerechnet , mehrer-
andere selbstbewußtere ihr liebes Ich für drei Per¬
sonen .

Aus den Geburtsdaten geht hervor, daß Dresden
jedenfalls den ältesten „Achtundvierziger" besitzt,
mdem ein Einwohner angibt , schon 1448 geboren
worden zu sein . Als jüngste Haushaltungsvor -
stände stellten sich einige 1901, 1902 und 1903 Ge-'

jene vor. Ein Kind war im Jahre 19000 zur
k . ■lt gekommen. Ein junges Ehepaar , dem der
Hochzeitstag der Anfang des wahren Lebens ist,
gibt dessen Datum für Mann und Frau als Ge¬
burtstag an. . Eigentümlich mutet es au , daß eine
Mutter tatsächlich nicht den Geburtstag ihrer drei
Kinder anzugeben imstande war . Offenbar waren
aber einem Haushaltungsvorstand die Geburtsdaten
seiner drei Kinder auch nicht ganz klar , der sein
erstes Kind als im März 1897, sein zweites im April
desselben Jahres , und das dritte im Mai des näm-
lichen Jahres als zur Welt gekommen eingetragen
hat . Die Verschleierung des Alters ist bei unseren
Künstlerinnen noch recht im Schwünge. Eine
Schauspielerin verweigerte die Eintragung
der Geburtsdaten in die Liste, „nötigenfalls wollte
sie dieselben dem Rat in verschloffenem Kuvert Mit¬
teilen .

" Eine Künstlerin , die schon vor 1880 ,
eine andere, die bereits 1886 auf einer großen
Bühne mit Erfolg ausgetreten ist, gaben beide 1875
als Geburtsjahr an . Dem Familienstand nach war
ein Ehemann 1904 geboren und ein Töchterchen von
acht Tagen bereits verwitwet.

Bei Angabe der Konfession hat manchem die
„ sächsische Muttersprache" übel mitgespielt , indem
sie aus lutherisch „ luderisch" machte . Einer be -
zeichnete sich als „göttlich-evangelisch "

; einmal hieß
es : „früher evangelisch, jetzt Dissident, da bei einem
Kirchenbau schlecht behandelt worden.

" Nach den
Angaben der Staatsangehörigkeit hätte man mit¬
unter glauben können , daß wir noch im „alten
Reiche" lebten , in dem es noch allerhand reichsfreic
Nester gab ; so wurde zum Beispiel Großharthan ,
auch Zwenkau, als Heimatsstaat bezeichnet ; ein
Fleischergeselle gab das „Kalthaus " auf dem
Schlachthof als sein Reich an.

Daß außer Deutsch auch noch „Teutsch " und
Deitsch" neben Sächsisch , das sehr häufig als Mut¬

tersprache genannt wird, hier gesprochen wird , ist
ganz interessant. Bei einem Ehepaar spricht der
Mann schwäbisch , die Frau sächsisch. Im Haupt -
beruf bezeichnete sich einer als „gespaltener Holz¬
händler "

, ein Universalgenie als „Arbeiter aller
Arbeiten"

, ein Hausinhaber als „Haus in Haber " .
Als ein Zeichen der Zeit kann man ansehen, daß sich
ein Mann im Hauptberuf als „Alkoholgegner" ein¬
trug , ganz klar ist er sich aber über seine Lebensauf¬
gabe doch noch nicht, denn er nennt sich einen
„A ndiho lgeg ner "

. Eine harmlose Alinoseu-
empfängerin bringt sich selbst in den Verdacht, eine
professionsmäßige Bettlerin zu sein , indem sie sich
als „Almosen f ä n g e r i n " einschreibt . Ein Mäd¬
chen nennt sich eine „Schlafstellennäherin"

, eine
andere „möblierte Verkäuferin"

, eine Frau % Haus¬
besitzerin . Ein Vater stellt seiner ledigen Tollster
das Zeugnis aus , im Hauptberuf „ Wöchnerin" zu
sein . Ein Pflegevater nennt sein Ziehkind, wahr¬
scheinlich im Hinblick auf das Ziehgeld, im Haupt¬
beruf „Waisenknabe " .

Kleine Kinder werden mehrfach als „arbeitslos "
bezeichnet : auch ein Major a . D . nennt sich in seiner
Bescheidenheit „stellenlos " . Hinsichtlich der mili -
tärischen Ausbildung beteuert eine ganze Reihe
Frauen , sie seien nicht im Heere ausgebildet : ein
galanter Ehemann dagegen behauptet, seine beffere
Hälfte sei landsturmpslichtig. Eine mitteilfanrc
Hofschauspielerin setzte neben ihre Unterschrift dre
höfliche Frage : „Und was wünschen Sie weiter
zu wissen?" Eine peinlich gewissenhafte Dame trug
Bedenken , die Liste, die ihr Gatte ausgefüllt hatte ,
in dessen Abwesenheit mit seinem Namen zu unter¬
zeichnen. da sie fürchtete , sich einer Dokumenten¬
fälschung schuldig zu machen. Ein adliges Schwe¬
sternpaar glaubte sich der Volkszählung überhoben,
da es nicht zum „Volk " gehöre . Ein Haus -
Haltungsvorstand machte dem Zähler die vertrau¬
liche Mitteilung : „Holen , Sie , bitte , die Papiere
schon heute vor Abend ab , denn heute Nacht wol¬
len wir „rücke n"

. Von rührender Naivität
zeugt folgender Vorfall : Ein Zähler erklärte einer
Konfekttonsarbciterin, die eigene Wirtschaft führt ,
daß alle in der Wohnung Anwesenden eingetragen
werden müßten. Das Mädchen schlägt errötend die
Augen nieder und lispelt : „Heute war mein Bräu¬
tigam bei mir, den muß ich also auch mit ein¬
tragen ?"

„Gewiß, als „Bräutigam zu Besuch",



K würde er nicht gezählt.
^

„Nein , da- wünsch,
och nicht ! "

Wie bekannt, waren diesmal zur Kommissions
arbeit auch Damen anfgefordert worden ; eine ftaitji
Neihe nahm die Gelegenheit, sich iin öffentlichen
Dienst nützlich zu machen , mit Freuden an ; eine
Frauenrechtlerin antwortete aber in gebunden,*i
Kede :

„Da ich nicht darf wählen,
Will ich auch nicht zählen
Umsonst werd' ich mich nicht quälen ! '

In Hagen kann daS Ergebnis der Volkszäh¬
lung vom 1 . Dezember erst in etwa vierzehn Tagen
vorliegen. Die Ursache dieser unangenehmen Tat¬
sache liegt in dem fast vollständigen Versagen der
Zähler im Ehrenamte . In dem ganzen Material
herrscht ein wüstes Durcheinander, in 200 Zähl
bezirken fehlen die Kontroll -Listen , sind die Zähl¬
briefe nicht mit Namen versehen und fehlen selbst
die Nummern der Häuser, so daß eine vollständig
neue Zählung ausgenommen werden muß. Voll
ständig mißglückt ist der Versuch, auch eine Woh
nungsstatistik aufzunehmen. Leider haben sich die
J
u solcher Tätigkeit geistig besser geeigneten Teile
er Bürgerschaft von dem Zählgeschäfte vollständig

ferngehalten , so daß das Zählermaterial seiner Auf¬
gabe nicht gewachsen war .

Auch die Volkszählung in München - Glad¬
bach ist vom Mißgeschick verfolgt worden. Hier
sind ganze Häusergruppen übergangen worden, so
daß die Einwohnerzahl nur von 58 023 auf 60 313
gestiegen wäre . Infolgedessen wurde von der Be
Hörde eine Nachzählung angeordnet.

Aus der parteu
Ter 22. Januar .

Das internationale sozialistische Bureau , das
seinen Sitz in B r ü s s e I hat , erläßt einen Aufruf ,in welchem zur Demonstration am Jahrestage der
Niederkartätschung der russischen Arbeiter aufgefor¬dert wird . Am Schluffe heißt es :

Die Geschichte dieses Jahres 1905 hat der Welt
den Wert des russischen Sozialismus klargelegt.Sie hat die auf dem Internationalen Kongresse zu
Paris 1889 geäußerte Prophezeiung verwahr¬
licht : „ Die revolutionäre Bewegung wird in Ruß¬land triumphieren als eine Arbeiterbewegung oder
sie wird nie triumphieren .

" Jetzt aber, dank der
Opferwilligkeit, dank der Hingebung und dem Hel¬
densinn des Proletariats , ist sie des Triumphes
sicher und schon , überall in Europa , erschüttert heftig
der unabhelfliche Zusammenbruch des Zarismus ,alle Stützen der Reaktion in ihrer Grundlage . Aberdas Werk ist nicht vollendet. Wenn die Revolution
im Gehirn auch verwirklicht ist. so hat sie doch als
Tatsache erst nur begonnen. Ehe der russische So¬
zialismus einen entscheidenden Sieg feiern könne,wird noch das Proletariat monate- , vielleicht auch
jahrelang , seinen Kampf fortführen müssen. In
diesem Kampfe, der auch unser Kampf ist , muß das
russische Proletariat auf unfern moralischen Bei¬
stand und ebenso auf die materielle Unterstützungder ganzen Internationale bauen können .

Am Montag , den 22. Januar , oder wenigstens
am Vorabend (Sonntag ) , werden alle Vereine aller
angeschloffenen sozialistischen Parteien Maffenver-
sammlungen abhalten und womöglich Umzüge ver¬
anstalten. Die bezeichneten Redner werden an de»
heroischen Kampf unserer Brüder in Rußland er-
inner « und eine Geldsammlung wird veranstaltet,
«m mit allen Mitteln denen behilflich zu sein, die
gegen den Zarismus für die heilige Sache der Frei¬
heit kämpfen . Tie Kollekten sollen, sei eS an die
Zentralorganisation der angeschloffenen Parteien ,
sei es an das Internationale sozialistische Bureau
übermittelt werden.

E . Freibnrg , 27. Dez . Wir machen die Genossenam die in heutiger Nummer erscheinende Anzeige zurJahreswendefeier aufmerksam. Jedem Arbeiter ist Ge¬
legenheit geboten , bei einem schönen Fest unter Gleick-
yestellten und Gleichgesinnten die Sylvesternacht zuleiern. Musik , Gesang, Turnen und Reigenfahren, alles
wird von Arbeitern ausgeführt . Die verschiedensten
Kräfte wirken zusammen, um den Teilnehmern etwas
gutes und schöne? zu bieten. Eine große Zahl Prole¬tarierkinder hat fich ivieder zum Kinderchor zusammen¬
gefunden . Nach der Abwickelung des Programms ist noch
genügend Zeit, um das Tanzbein zu schwingen. Wer G—
legenheit hat , Programme im Vorverkauf zu vertreiben,
möge daS im Interesse unserer Sache tun . Wer in der
Lage ist, eine Gabe zur Verlosung zu stiften , der möge
dieselbe im Laufe dieser Woche bei W. Engler , Rhein-
straße 64, oder am Sonntag Vormittag in der Festhalle
abliefern. Jeder einzelne soll sein möglichstes zum Ge¬
lingen des Festes tun .

Genossen , werbet überall auch Abonnenten für den
Bolksfreund. Einzelne Genossen haben in den letzten
Tagen 4 bis 6 neue Abonnenten gewonnen, das mutz
auch die anderen anspornen ; einen oder zwei Abonnenten
kann bei gutem Willen jeder gewinnen.

ErnkftsWliihe ArdckkrlikmM -.
Freibnrg , 27. Dez. Wie seit einer Reihe von Jahren

hat auch dieses Jahr wieder daS Gewerkschafts¬
kartell für diejenigen organisierten Arbeitskollegen,
denen da - harte Los zuteil ward, daS »Friedensfesl" auf
der Landstraße zubringen zu müssen, am 24. (abends) au -
der Herberge eine Heine Feier veranstaltet. Leider sind
die zur Verfügung siebenden Mittel der Gewerkschaften
nicht groß, immerhin koiime jeder der arbeitslosen reisen¬
den Genossen mit einem vollen Tag Verpflegung bedacht
werden. Mitglieder der „ Freundschaft " verschönten die
Feier in dankenswerter Weise durch einige Liedervorträge.

Soziale Rundfcbau.
Lörrach , 28 . Dez. lieber den Geschäftsbericht

des Allgemeinen Konsumvereins lesen wir in
der Konsumgenoffenschastl . Rundschau : Die Zahl der
Mitglieder hat sich von 898 auf 1043 erhöht, während
der Umsatz gegenüber dem Vorjahre von 290179 Mark
auf 276 482 Mk . und der durchschnittliche Mitgliederbezug
von 290 78 Mk. auf 265 83 Mk. geflinken ist. An dem
Rückgang ist hauptsächlich daS Warengeschäft und in
weniger erheblichem Maße auch die Bäckerei beteiligt,
dagegen ist sich der Absatz an Wein und Schuhwaren an¬
nähernd gleichgeblieben oder vielmehr um einige hundert
Mark gestiegen . Ter Ueberschutz betrug 47 600 Mark.
Verteilungsvorschlag : 10 Proz . — 33 000 Mk. Rückver¬
gütung, 2000 Mk. Abschrift Hauskonto, 25(0 Mk. Rück¬
zahlung von 25 HauSanteilen, 2856 Mk. Vergütung an
Vorstand und Aufsichtorat , 2000 Mk. an Unkostenkonto,300 Mk. Bibliothek, 8000 Mk. Reparaturen und 1944 Mk.
Vortrag . Ln Steuern und Umlagen erscheinen in den
Passiven der Bilanz 696 Mk. Der Verein ist nicht Mit¬
glied der Großeinkaufs-Gesellschaft . Sein Umsatz bei der¬
selben betrug in 1904 : 3800 Mk. gegen 9200 Mk. im
Vorjahr .

Auf zum Kikfskajsenkongreß !
An die Vorstände der eingeschriebenen
sowie aufgrund landesrechtlicher Bor¬

schriftenerrichteten Hilfskassen !
Die . Gesetzgebung auf dem Gebiete des Kranken¬

kassenwesens läßt die Kaffen nickt zur Ruhe kommen,deren sie doch zu ihrer gedeihlichen Entwicklung im
Interesse ihrer Mitglieder so dringend bedürfe» . Kaum,daß die Kassen ihre Einrichtungen den durch die jüngste
Gesetzgebung auf diesem Gebiet geschaffenen Verhält¬
nissen angepaßt und sich in dieselben hineingelebt haben,werden sie schon wieder mit einer neuen GeseyeSänderung
„ beglückt" . Das allerneuesle auf diesem Gebiete ist die
dem Reichstage zugegangene Regierungsvorlage , wich
welcher das Gesetz über die eingeschriebenen HilfSka ' 'en
aufgehoben und die Kassen dem Gesetz über die privaten
Versicherungsunternehmungen unterstellt werden sollen.Unter dem Vorwand, daS Publikum vor den Schwindel¬
kassen zu schützen , soll das Kind mit dem Bade aus¬
geschüttet und sollen die Hilfskassen auS dem Regen unter
die Traufe gestellt werden, unter der denselben voraus¬
sichtlich gar bald die Lust auSgehen würde.

Was eS für die Hilfskaffen bedeutet, dem Privat -
versicherungSgesetz unterstellt zu werden , davon geben
die Sterbekaisen einen kleinen Vorgeschmack, welche be¬
reits diesem Gesetz unterstellt wurden. Tausende und
aber Tausende von Mark mutzten diese Kaffen allein für
«verficherungStechnische Gutachten " bezahlen. Wie oft
diese Gutachten erneut beigebracht werden müffen , das
mögen die Götter und das ReichSausiichtsamt wissen .
Außerdem aber haben die sämtlichen Kassen jährlich eine
Beisteuer zur Erhaltung dieses Aufsichtsamtes zu leisten .Das ist aber noch das wenigste . Tie bekannten „ ver¬
sicherungstechnischen " Anforderungen, welche daS kaifer -
jiche Aufsichtsamt aufgrund der „ versicherungstechnischen "
Gutachten in Bezug auf den Re ervefond an die Kassen
gestellt hat, sind so enorm, daß die Hilfskassen denselben
auf die Dauer unmöglich standhalten können . Ueberschüsse
von 48 1/2 und 42 “/ 4 Prozent , also beinahe der Hälfte der
Einnahinen, genügten dein Auffichtsanite nicht ; es wird
sogar der Grundsatz ausgestellt , daß von einemUeberschuß
so lange überhaupt nicht gesprochen werden könne, als
nicht die ganze versicherte Summe deS einzelnen Mit¬
glieds durch den Reservefond gedeckt ist ! Wenn dem¬
nach schon die Sterbekassen Riesensummen aufbringen
müffen , was wird dann erst in dieser Beziehung den
Hilfskaffen zugemutet werden, die ja wohl ausnahmslos
Kranken- und Sterbekaffen zugleich sind I Weitere
Schwierigkeiten erwachsen den Kassen , namentlich den
zentralen , in Bezug auf den Gerichtsstand, sowie ihre
BerivaltungStätigkeit im allgemeinen . ES erübrigt sich,an dieser Stelle auf alle die Schwierigkeiten und Kosten
im einzelnen hinzuweisen , welche den Hilfskassen aus
dem neuen Rechtszustand, in den sie übergeleitet werden
sollen , fernerhin entstehen . Wir können getrost die Be¬
hauptung aufstellen , daß die Gefahren, welche den Hilfs¬
kassen durch den neuesten Akt auf dem Gebiete der
Krankenkassengesetzgebung drohen, erheblich höher sind,als jemals vorher . Werden die Hilfskassen dem Privat «
Versicherungsgesetz unterstellt, so wird diese Tatsache wohl
für die meisten Hilfskassen den Anfang ihres Endes be¬
deuten. Mindestens aber wäre es dann für alle Kassen
mit dem Selbstbestimmung- recht und der Selbstverwal¬
tung so ziemlich vorbei.

Pflicht sämtlicher freien Hilfskassen ist, diese neueste
Bevormundung nicht stillschweigend sich auferlegen zu
lassen , sondern laut und eindringlich zu protestieren.
Vielleicht gelingt eS, wenn auch nicht den geplanten
Streich gänzlich abzuwenden, so doch in seiner Wirkungbedeutend abzuschwächen .

Zu diesem Zweck berufen die Unterzeichneten einen
Kongreß der eingeschriebenen , sowie aufgrund landes¬
rechtlicher Vorschriften errichteten Hilfskassen auf

de« LS. Januar 1SO6 »ach Berlin
ein.

Jede Hilfskasse ist verpflichtet , fich auf dem Kongreß

vertreten zu lasten ; soweit die einzelne Kaffe nicht in
der Lage ist, selbständig einen Delegierten senden zu
können , möge sich dieselbe mit andern in gleicher Linie
zwecks gemeinschaftlicher Entsendung eine? Delegierten
verständigen oder ihre Vertretung dem Delegierten einer
größeren Kaffe übertragen . Wenn auch die auf Grund
landesrechtlicher Vorschriften errichteten Hilfskassen nicht
gleich dem Privatveriicherungsgesetz unterstellt werden
sollen, so geschieht dieses doch zweifellos, sobald erst die
eingeschriebenen Hilfskassen in den neuen Recktszustand
übergeführt sind ; die ersteren haben somit das gleiche
Interesse, dagegen Front zu machen wie die letzteren .

Jede Kaffe kann durch einen oder mehrere Delegierte
vertreten sein. Jeder Delegierte hat sich durch ein
Mandat zu legitimieren, welches von dem Vorstand der
Kaffe oder der Kassen ausgestellt sein muß, welche der
Delegierte vertritt . Die Mitgliederzahl der Kaffen ist
ebenfalls anzugeben ; auch muß da - Statut sowie der
Rechnungsabschluß für 1904 eingereicht werden, um fest¬
stellen zu können , ob etwa auch sogenannte Schwindel¬
kaffen sich in unsere Reihen mischen wollen. Weitere
Bekanntmachungen in bezug auf den Kongreß erfolgen
später.

Anträge, die zu dem Kongreß gestellt werden sollen,
find an C. Deisinger, Hamburg 1 , Hohe Bleichen 34,
einzusenden , und zwar so frühzeitig, daß sie noch gedruckt
dem Kongreß unterbreitet werden können .

Hamburg, den 15. Dezember 1905.
Der Verband freier Hilfskassen

(Sitz Hamburg ).
Der deutsche Krankenkassenverband

(Sitz Dresden ).
Die vereinigten Hilfskassen von Hamburg-

Altona.

badikcbe Cbronlk.
Kisenöayn-NnM -.

Gengenbach , 24. Dez . SamStag Abend halb 6 Uhr
stieß der Schnellzug von Offenburg nach Konstanz , der
5 Uhr hier durchfahren sollte, auf dem Uebergang beim
Kinzigtor auf einen Langholzwagen : der Wagen wurde
zertrümmert, der Fuhrmann ist tot .

lieber das Unglück selbst ist noch zu berichten : Der
Schnellzug von Offenburg nach Konstanz hatte eine halbeStunde Verspätung. Während dieser Zeit wollte ein
Langholzwagen den Uebergang passieren ; derselbe blieb
trotz Vorspann und aller Anstrengung auf dem Ueber¬
gang hängen Der Bahnwart stellte zuerst einen Güter¬
zug, der abwärts fuhr ; dann telephoniert« er nach dem
Stationsgebäude , daß der Schnellzug gestellt werden
sollte. Es war aber l . ider zu spät. Der Zug fuhrberefts an der Station vorbei. Der Bahnwarr eilte
zwar dem Zug entgegen und gab Signal , wurde aber
vom Lokomotivführer wahrscheinlich wegen der starkenKurve, die hier der Zug zu passieren hat, nicht be¬
obachtet . Bei dem Zusammenprall erfolgt - ein fürchter¬
licher Krach , die Holzstämme wurden wie Streichholz ab¬
gebrochen und flogen in di« Lust. Der Fuhrmann , der
sich noch hinten am Wagen beschäftigte , wurde an¬
scheinend über da» Geleise m einen Graben geschleudert ,
wo man ihn erst nach einer geraumen Zeit schwerverletzt
vorfand. Er starb kurze Zeit darauf im Spital . Eine
Stange der elektrischen Leitung wurde abgerissen ,
wodurch die Leitung zerstört und die dort
befindliche Bogen - Lampe heruntergerissen wurde,
so daß der Uebergang und die Borstadt plötzlich ohne
Licht waren . Ein Glück war es, daß die Lokomotive
nicht entgleiste , sonst härte es bei dem vollbesetzten Zuge
mehrere Menschenleben gekostet. So wurde aber die
Maschine bloß leicht beschädigt und die Passagiere kamen
mit dem Schrecken davon ; der Zug konnte um 7 Uhr
wieder weiter fahren.

Erst diesen Sommer wurde der Uebergang durch den
Bau deS zweiten Gleises verändert . Es kamen jetzt hier
fünf Straßen zusammen ; die andern Uebergänge wurden
entfernt und dafür Unterführungen hergestellt, wovon die
eine , und zwar für leichtes Fuhrwerk, passierbar ist.
Schon lange wurde die Veränderung besprochen und dabei
betont, daß ein Uebergang für die vielen Fuhrwerke nicht
genüge , zudem die neue Anlage recht unpraktisch angelegt
ist. Man hätte statt der kleinen Unterführungen, die
weiter nichts sind als Schlupfwinkel, oder wie daS Narren¬
blatt fich auSgedrückt hat KaktuSallee , eine größere Un¬
terführung, die für jedes Fuhrwerk passierbar wäre, aus¬
führen sollen, und so iväre der ganzen Sache abgeholfen.
ES wird dies wahrscheinlich nicht das letzte Unglück sein,wenn keine Veränderung vorgenommen wird. Auch ge¬
nügend Licht oder wenigstensErsatzlicht müßte an solchen
Plätzen sein, damit man eS im Gebrauchsfall bei der
Hand hat und nicht wie es hier vorkam, erst eine halbeStunde umherlaufen muß, um Licht zu suchen. Unsere
Eisenbahnbureaukratie spart eben immer am UnrechtenTeil und das rächt fich.

a. Emmendtngen , 25 . Dez . Gestern abend entgleisten
auf Station Riegel mehrere Wagen eines aufwärts
fahrenden Eilgüterzuges, infolge dessen das Geleise ge¬
sperrt wurde, und dir Züge Verspätung erlitten . Der
Materialschaden ist anscheinend nicht groß, auch sind keine
Menschenleben zu beklagen .

Pforzheim , 23. Dez . Die Rathausklique istan der Arbeit . Nachdem nun der unbequeme Bürger¬
meister aus dem Rathaus vorläufig entfernt ist, beeilt
man sich, ganze Arbeit zu machen . Der erste Wahlgang
zur Bürgermeisterwahl ist bekanntlich ergebnislos ver¬
laufen. Nach tz 14 Absatz 2 der Städte -Ordnung müssen
vom Stadtrat nun eine, resp . zwei weitere Wahltag¬
fahrten festgesetzt werden. Well ihm diese Bestimmungenin der jetzigen Situation nicht passen , unterläßt es der
Stadtrat ganz einfach, danach zu handeln. Während der
Bürgermeffterwahl-Campagne hörte man von den Gegnerndes „dritten Juristen ' dutzendmal die Versicherung , daß
zwei Juristen vollauf genügen. Kaum hat man aber
den unbequemen dritten Juristen los, so erscheint die
Personalkommission , die in der ganzen Sache überhaupt

eine höchst sonderbare Rolle gespielt hat, und empfiehltdem Stadtrat die Anstellung eines juristischen Hilfsar¬beiters sowie die Unterlassung einer zweiten Wahlhand¬lung, was der Stadtrat auch getreulichst apportierte. Manbat nun auf dein Rathaus das gesteckte Ziel erreicht und
glaubt wohl, nicht mehr nötig zu haben, fich hinter aller-lei Vorwänden verstecken zu müffen .

Man loird auch in kurzem an den BürgerauSichußkommen mit der Zumutung , den Beschluß vom 6. Nov .,nach dein die Wahl eines juristischen Bürgermeisters er¬
folgen soll . Ivieder umzustoßen . Dies heißt nun doch mit
dem Bürgerausschuß Schindluder treiben. Man muß die
Stadtverordneten sehr tief einschätzen, wenn man jetzt
offen wagt , in der Weise zu operieren.

Die Stadtverordneten , die am 6. November für die
Frage 3 gestimmt haben, werden erllschieden Protest ein«
legen gegen ein solches Verfahren.

Die Freunde der Anstellung eines Technikers handelnüberdies sehr unklug, wenn sie eine derartige Politik
unterstütze » . Man Ivird eS sich sehr überlegen müssen,ob man angesichts solcher Machinationen überhaupt
noch für dir Wahl eines technischen Bürgermeisters zuhaben ist .

— Am Samstag wollte der Goldarbeiter Wendclin
Schuster in einem Zimmer, in dem mehrere Manrer
ihre Schlafstelle haben, für mehr Ruhe sorgen . Als
einer der Schlafgänger sich mißliebig über ihn auSließ,
bezw . ihn bedrohte, holte Schuster einen alten bayeri¬
schen Kavalleriesäbel, den er im Besitz hatte und spal¬tete dainit dem 35jährigen Maurer B u m m , der gar
nichts mit der Sache zu tun hatte, den Schädel .Bumm mußte schwer verletzt ins Krankenhaus verbrachtwerden. Schuster ist verhaftet. Bumm hatte sich im
Bette erhoben, lvodurch fich Sch . bedroht glaubte.— Das grohh. Bezirksamt hier hat in den letzten
Tagen etwa 70 Wirte mit Geldstrafen von je 20 Mk.
belegt, weil sie ihre Bierpreisionen durch ander« als die
von dem Bezirksamt aufgestelltenPersonen hatten reinigen
lasten . Die Wirte beanttagen nun gerichtlich« Ent¬
scheidung.

— Nach einer Mitteilung im Gen.-Anz. haben sich
die von der Stadt angerufenen Sachverständigen für den
Umbau des hiesigen Bahnhofes zugunsten einer voll¬
ständigen Unterführung als Verbindung zivischen der
Stadt und dem neuen Nordstadtteil ausgesprochen . Man
hegt hier die Hoffnung, daß daS Gewicht dieser Sach-
Verständigen -Aenßerung die großh. Generaldirektton ver¬
anlaßt , ihren Standpunkt , wonach sie nur eine Ueber «
führung zulassen will, zu modifizieren .

Triberg , 24. Dez . Als Weihnachtsgeschenkder Stadtgemeinde an die Interessenten der hie¬
sigen Fremdenindustrie kann die Bewilligung von Mk. 2000
zu den Vorarbeiten einer KurhauS-Anlage durch die letzte
Bürgerausschußsttzungbezeichnet werden. Da die Mehr¬
heit des Bürgerausschusses, wie nicht anders qu erwarten,
durch obige Bewilligung A gesagt hat, sa durste daS B
nicht ansbleiben . Das genannte Projett soll in nächster
Nähe des Wasserfalles ausgeführt werden. Der s ch ö n st e
Teil des Wasserfalles wird dem zu errichtenden Kurparkmit cinvcrleibt. Zur Erlangung von Plänen soll ein
Preisausschreiben stattfinden, woran sich alle deutschen
Architekten beteiligen können . AlS Preise werden folgendeSummen ausgeworfen : 800, 600 und 400 Mk. Zum
Vorsitzenden des Preisrichterkollegiums soll, wenn mög¬
lich , ein höherer Staatsbeamter der Baubranche ge¬wonnen werden.

Tie sozialdemokratischen Bürgerausschußmttglieder
ftimmien geschlossen gegen daS Projekt (der diesbezüg¬
liche Satz i» ))h . 800 des Bolksfreund ist unrichtig ).
Im ganzen stimmten 10 Ausschußmitglieder dagegen ,worunter e i n Zentrumsmitglied . Die sozialdemokratische
Gegnerschaft erklärt sich daraus , daß das Projekt nicht
im Interesse des größten Teiles der hiesigen Bevölkerung ,
vornehmlich aber nicht zum Vorteile der hiesigen Arbeiter¬
schaft ist und Triberg in der Hauptsache gewerblicher
I n d u st r i e o r t ist, ein Fremdenverlehr also je nach den
Witterungsverhältniffen nur 2—3 Monate im Jahredauert . Diese Zeit hat zur Folge, daß die Lebenshal¬
tung der Arbeiter verteuert wird und auch dann noch
teiiiveise anhält , wenn wir unS nicht in der Saison be¬
finden .

Obwohl die industrielle Entwickelung nicht gehindert
werden soll, wird es auf die Dauer wohl kaum mög¬
lich sein, beiden Erwerbszweigen gerecht zu werden,denn „nieinand kann zwei Herren dienen ".

* Freibura , 27 . Dez. AIS Nachfolger des ver¬
storbenen Professors für pathologische Anatomie, Geh .
Hofrats Dr . Ziegler, hat der Obermedizinalrat Professor
Dr . Schmarl, Mitglied des Sächsischen LandeSmedizinal-
kollegiumS , einen Ruf erhalten .* Tinge », 27 . Dez . Die Firma Gebrüder Sulzer
in Win ' erthur kaufte hier ein größeres Terrain , um da¬
rauf eine Maschinenfabrrk zu errichten.* Mannheim , 26 . Dez. Vermißt wird der zehn
Jahre alte Sohn deS Kaufmanns Karl August Pfann -
stiel .

Die Wffr - a»d Hahraa-sniükloerfäl -
fchiisg des Kffchslagsabz. Satterins.

Gr. Frankenthal , 23. Dez .
V.

Fünfter Tag der Verhandlung .
Zuckerkauf .

Heute wird zunächst Kaufmann Julius Schäfer
Mußbach als Zeuge vernommen. Sartorius kaufte bei
ihm seit 1886 große Ouantttäten Zucker. Die Höhe der
Quanten könne er nicht angeben. Sartorius kaufte stets
per Kaffa und wünschte, daß die gekauften Quanten nicht
gebucht werden. Andere Kaffakäufer stellten an ihn das¬
selbe Verlangen. Er habe sich deshalb nur auf losen
Zetteln Anfzeichnungen gemacht und sobald daS Geschäft
erledigt war , letztere vernichtet. Im vergangenen Herbst

Drr „arm ©ffnjtat“ in Mita.
Der ärmste und bedauernswerteste Mann auf der

ganzen Welt ist seit Jahren der heilige Vater in Rom,denn nach der Errichtung deS Königreichs Italien giü er
bei den befferen Katholiken als Gefangener, der kein
StandeSeinkomnien mehr hat und von PeterSpfennigender armen Schäfleiu leben muß. Zwar ist die Wohnung,in welcher der heilige Vater „gefangen" lebt, nicht etwa
mit einer solchen eines Fabrikarbeiters oder Bergmannsoder gar mit derjenigen, die einstmals EhristuS bewohnt
hat. zu vergleichen , sondern der Battkan, die WohnungdeS armen gefangenen Mannes , zählt nur 11000 Zimmer
und 3000 Säle , also alles in allem 14000 Räume, und
ist unter allen Schlössern der Wett das größte und auch
wohl das kostspieligste . Wie viel Arbeiterfamilien, die
heute obdachlos herumlaufen, könnten in diesem „Häus¬
chen " wohnen ? Eine Zentrumskorrespondenz tritt aber
« ft, daß es dem Papst schlecht geht, sie schreibt :

»Der Papst braucht zur Bestreitung seiner notwendig¬
sten laufenden monatlichen Ausgaben rund 400000 Lire,und die Zinsen seines Kapftals reichen nicht im ent¬
ferntesten an diese Summe heran. Soll der Papst also
seine Runttaturen , Delegationen, seinen Palast , seine
einzig in der Well dastehenden Kunstsammlungen,Galerien und Museen , seine wissenschaftlichen und from¬
men ( !) Stiftungen unterhalten , seine Beamten und
Pensionäre bezahlen, die Kurialkardinäle ausstatten und
Obendrein noch Wohltätigkeit ausüben , so ist er tatsäch»
sich auf die Mithilfe deS katholischen Erdkreises , d. h.
auf den sog . PeterSpfennig angewiesen . Daß die fran-
zöfischen Katholiken augenblicklich für sich selber sorgen
müffen und nicht wie früher reichliche Spenden nach Rom
senden können , ist die natürliche Folge de» französischen
Kulturkampfes."

Dann wird zugegeben , daß fich am Hofe de» Papste»
bisher noch ein au» der „Zeit der üppigen Renaissance "
(der Zeit der schwelgenden und praffenden Päpste) stam¬mender äußerer LuxuS erhallen habe, der ab« nunmehrbeseitigt werden solle.

Dann heißt es noch :
»» «bald wir ab« b«ru«hm »n, daß dem Oberhaupt

der katholischen Christenheit außer dem Angenehmenund Nützlichen auch das Notwendigste fehlt, dessen er
zur Regierung und Ausbreitung der Kirche bedarf, so
müffen wir unS doch sagen, daß die Lage ernst ge¬worden ist."

In Frankreich scheinen die Quellen des Peterspfennig »
zu versiegen , um so mehr sollen nun die Pumpen au»
Deutschland herausholen . Deutschland ist von jeher daS
ertragreichste Schaf für Rom gewesen . Schon von der
Reformation, als die Päpste bald mtt Frankeich , bald
mit England und andern Ländern in Streit gerieten und
in diesen Ländern jede Geldabfuhr an den „heiligen
Stuhl " streng untersagt wurde, bettellen päpstliche Fecht¬
mönche Deutschland aus und seine Fürsten hotten nicht
die Macht und nicht den Mut, das Volk vor dieser Aus¬
beutung zu schützen . Di« einzigen , die den Kampf mtt
Rom ausgenommen haben , waren die Hohenstaufen
Friedrich 1. (Barbaroffa ) und Friedrich II. Jetzt versucht
man wiederum, dem Volk den PeterSpfennig au» der
Tasche zu lotsen und schreibt, daß der Papst monatlich400000 Lire zur Bestreitung seiner notwendigste« Aus¬
gaben bedürfe, daS macht für da» Jahr di« hübsche
Summe von ca. 4 Million«» Mark au» . Ist denn ein
solcher Einkommen notwendig für einen Mann, der sogarin der freiwilligen Armut lebt, da» Gelübde der Ent-
sagung abgelegt hat ? Wer will e» dann noch einem
Baare , Krupp, SttnneS , Thhff «n usw. verdenken , wenn
auch sie, die doch niemals die freiwillige Armut gelobt
haben, di« im Gegenteil sogar FamUienväter find und
ftir ihr« Kinder sorgen wollen, »ach einem Ein¬
kommen von Millionen kochten ? Haben fie nicht dazuetwa dasselbe Recht wie der Papst - Man wird sagen :
Diese schinden ihr Einkommen au» den Knochen von so¬
undsovielArbeitern. Ganz richtig, aber von wem sammeü
man die PeterSpfennige ?

Der Steuerkönig .
Wer reüet so schars durch Dick und Dünn ?
E» ist der Herr Stengel , er sucht Gewinn.
Er hätt den Michel in seinem Arm,
D«m wird e» so schwül , dem wkd e» so warm .

»Mein Sohn , was ziehst du so schief dein Ge -«
sicht ?" —

»Exzellenz , ach schrauben Sie . bftte, doch nicht
Die Tabaksteuer so sehr in die Höh'

!"
»Sei ruhig mein Sohn , das tut nicht weh . "

»Komm, lieber Michel , und trinke Bier,Gar hohe Steuern zahle dafür ;
Da» Bier kommt aus München , dort wird eS

gemacht .Nun zahfl auch Steuern dem Reich von der
Fracht." —

»Exzellenz, Exzellenz , das ist zu toll,Was ich da alles versteuern soll. " —
»Da » ist nicht so schlimm, mein liebes Kind,Wenn nur das Reich dabei etwas gewinnt."

»Komm , feiner Knab, auf 's Automobil.Dort zahlst du Steuern , aber nicht viel.
Auch auf der Eisenbahn fährt fich ' S nett.Dort mußt du versteuern dein Billett ."

»Exzellenz, Exzellenz, acb sehen Sie dort
Die vielen Steuern — der reine Mord ." —
»Mein Sohn , mein Sohn , komm her und schau:
Si « find nur winzig, ich kenn' fi« genau."

»Nun zahl« auch Steuern von deinem Gehall,
Nad zahlst du nicht willig, so brauch ich Gewalt ."
»Exzellenz , Exzellenz , erbarmen Sir sich.Der Gerichtsvollzieher, er pfändet michj"
Der Stengel , er lächelt , er reitet Trab ;
Dem Michel pfändet man alles ab.
Nicht lange, da starb er im Armenhaus,Mtt der Erbschaftssteuer war es da au» I

(Aus der Jugend .)

Literatur .
Bo» der Neue » Zelt (Stuttgart , Paul Singer )

ist soeben da» 18. Heft des 24. Jahrgangs « schienen.
AuS dem Jnhaü de» Hefte» heben wir oervor :

Di» groß« Eselei. — Di« Lgrarfrag« in Rußland .

Von Karl Kautsky. — Klaffenkampf in der Zentrums¬
partei Von I MeerSield — Biologischer Sozialismus .
Von M . Beer. — Literarische Rundschau : Leon Frapie,
Die Kinderschule . -Hermann Heffe, Unterm Rad. Von
Franz Diedrich. Jahrbuch des Zentralverbandes deutscher
Konsuiiivereine . Von H . Fleißner . Bilder aus Lübeck -
Vergangenheit. Von W . Blas .

Die Neue Zeit erscheint wöchentlich einmal und ist
durch alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure
zum Preise von Mk . 3 .25 pro Quartal zu beziehen ; jedoch
kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal abonniert
werden. Das einzelne Heft kostet 28 Pfennig.

Probeiininmern stehen jederzeit zur Verfügung.
Plntns . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft

und Finanzwesen. (Herausgeber : Georg Bernhard.)
Inhalt vom 51 . Heft des zweiten Jahrganges : Der
Friedenspreis ; Bremen-Hamburg . Bon Amerigo ; Ameri¬
kanische Bahnen ; Revue der Presse ; Börsenkritik ; Vom
patriotischen Erzherzog ; Ruffenspuk ; Provinzbrauerei ;
Gedanken über den Geldmarkt. Bon Silva ; Aus Fabrik
und Werkstatt ; Chefs und Angestellte ; Generalversamm¬
lungen. (Abonnements einschließlich der Plutus - Merk -
tasel, die alle Ereignisse der kommenden Woche recht¬
zeitig signalisiert, vierteljährlich per Post und Buchhandel
8,50

'
Mk., Kreuzband 4 Mk. Probehefte gratis in jeder

Buchüa idlnng und vom Berlag , Berlin - Charlottenburg,
Goethejuaße 69.)

Kleines feuilleton .
Parlamentarische Redeblüte . »Ich habe die Hose»

deS Herrn Ministerpräsidenten an dem Tag der Demo»«
skatton nicht untersucht , weil ich solche Sachen, die ich
dort gefunden hätte, nur ungern finde ." Mtt der Demo»«
stratton meinte der Redner die Wiener Wahlrechts¬
demonstration, die dem Ministerpräsidenten Gautsch einen
solchen Schrecken eingejagt haben soll, daß — man da»
klebrige verstehen wird. Hervorgeblüht ist die duftig«
Redeblume im Wien« Parlament an» dem ungewaschene »
großen Maul des tschechischen Graf «» Sternoer - , eine »
Pückler in österreichischer AuSgab «.



Hab« SartoriuS «60 bis 700 glr . Zucker von ihm gekauft.
— Vors. : Dursten Sie diese auch nicht buchen ? — Zeug« :
Herr Sartorius äußerte den Wunsch , daß ich diesen Kauf
auch nicht in mein Notizbuch eintrage . — Staatsanwalt
Haben andere Käufer auch so viel Zucker von Ihnen be¬
zogen ? — Zeuge : ■Soviel wie Herr Sartorius nicht .
Letzterer war mein bester Abnehmer . — Staatsanwalt :
Hat der Angeklagte noch andere Sachen von Ihnen ge¬
kauft ? — Zeuge : Er hat auch Haushaltungsgegenstände
gekauft. — Staatsanwalt : Hat er auch ätherische Lele ,
Himbeersaft , Ananas usw. von Ihnen gekauft ? — Zeuge :
Solche Dachen führe ich überhaupt nicht .

Weinkommissionär : Sinion Lob (Edenkoben) : Er habe
für Sartorius jährlich bis 1000 Fuder Portugieser - Wein
gekauft. Einen Zuckerkauf habe er niemals für Sartorius
gemacht. — Vors. : Können Sie die für Sartorius ge¬
kauften Quanten nicht angeben ? — Zeuge : Nein. —
vvls . : Es ist ein Notizbuch bei Ihnen beschlagnahmt
worden, aus dem einige Seiten herausgerissen sind , wes¬
halb mag das geschehen sein ? — Zeuge : Darüber kann
tch keine Auskunft geben. — Bors . : Haben Sie sich über
die Weinkäufe keine Notizen gemacht ? — Zeuge : Nein.
— Auf ferneres Befragen bemerkt der Zeuge : Die
billigsten von ihm für Sartorius gekauften Weine kosteten
180—200 Mk . das Fuder. — Bert . J .-R. Dr . Hall-
wachs : Hatten Sie nicht den Auftrag von Herrn Sar¬
torius , nur gute Weine für ihn zu kaufen ? — Zeuge :
Jawohl . — Bert . : Haben Sie diesem Aufträge ent¬
sprechend gehandelt ? — Zeuge : Gewiß . Herr Sartorius
hätte schlechten Wein nicht angenommen .

Branntweinbrenner Arndorf-Gimmeldingen : Er habe
vielfach von SarroriuS Trester gekauft. Letztere waren
von derartiger Beschaffenheit, daß von einer Ueberstreckung
des Rotweines keine Rede sein konnte. — Vorsitzender:
Herr SartoriuS hat aber selbst zuzugrben, daß er einmal
Rotweine um 60 Proz . verdünnt hat. — Zeuge : Von
diesem Wein habe ich jedenfalls keine Trester gekauft, ich
hätte fie nicht verwenden können ; zum Mindesten wäre
die Ausbeute zu gering gewesen. Im weiteren Verlauf
bemerkt der Zeuge auf Befragen : Der Angeklagte keltere
jährlich 12 Fuder — 12 000 Liter . Taglöhnerweine "

, von
dem nichts verkauft, sondern von den Arbeitern des An¬
geklagten getrunken werde.

Der StaatSanivalt teilt darnach mit : Zeuge Hellmer
habe gebeten, noch einmal vernommen zu werden, um
feine vorgestrige Aussage richtig zu stellen . — Der Ge¬
richtshof gibt dieser Bitte sogleich statt. — Weinguts -
brsitzer Hellmer bekundet darnach : Er habe nicht von
»wer, sondern nur von einem Filter gesprochen . Auch
bestreite er, daß ein Wasserleitungsrohr in seinen Keller
gelegt sei. Ferner müsie er die Bemerkung des An¬
geklagten als unwahr bezeichnen, daß er unfiltiiertes
Bachwasser benützt habe. Auch müsse er entschieden gegen
die Aeußerung deS Angeklagten protestieren, daß in
Mußbach allgemein Mußbach-Wasser zur Weinbereitung
verwendet worden sei . Er habe die Ikeberzeugung, daß
außer SartoriuS kein Weinproduzent Mußbach-Wasser
zur Wrinbereitung verwendet habe.

Ortsbejichtigung .
Der Gerichtshof erachtet es für wünschenswert, die

Kellereien und den Mußbach persönlich kennen zu lerne».
Tie Zeichnungen find ja sehr gut , sie geben aber doch
kein richtiges Bild . Ich stelle an den Herrn Staats¬
anwalt , die Herren Verteidiger und den Angeklagten das
Ersuchen , sich hierüber zu äußern . — Staatsanwalt und
Verteidiger erklären sich mit dem Vorschläge einverstan¬
den . — Angeklagter Sartorius : Ich kan» nur sagen,
daß ich es mit großer Freude begrüßen würde, wenn
der hohe Gerichtshof mein Anwesen und den Mußbach
in Augenschein nehmen ivollte. — Bors . : Der Gerichts¬
hof beschließt darnach , am zweiten Feiertag vormittags
10 Uhr eine Besichtigung des Anwesens des
Angeklagten und des Mutzbach vorzu¬
nehmen .

Fortsetzung der Zeugenvernehmung .
Der folgende Zeuge ist Küfer Lingenfelder . Dieser

wird in eingehender Weise über Weinzubereitung,
Zuckerung usiv . befragt . Ter Wein für die Arbeiter des
Angeklagten sei auS Trestern bereitet worden. ES seien
jährlich von den Arbeitern 12 Fuder — 12 000 Liter ge¬
trunken worden.

Küfer Schenk wird ebenfalls längere Zeit über die
Art der Weinzubereitung ufw . befragt . Ob das Zucker-
waffer mit S . H. bezeichnet wurde, sei ihm nicht be¬
kannt .

Rach noch längeren Zeugenvernehmungen , die nichts
vemerkenswertes ergeben, wird die Verhandlung auf
Mittwoch Nachmittag 8 Uhr vertagt .

Hus dem Reiche.
Colmar , 28. Dez . Gestern früh fand man im be-

nachbarten Bollweiler die 73jährige Witwe Mechler er¬
mordet in ihrem Bette . Sie bewohnte ein Haus allein .
Ihre Barschaft, di« sich auf mindestens 4000 Mk. be¬
laufen und zum größten Teil aus Goldstücken bestanden
« den muß, war verschwunden. Der Mord ist vermutlich

denfrühenMorgenstundengeschehen . Manhatvom Mörder
weiter keine Spur , als daß er eine Helle Radfahrrrmütze
«ad einen grauen Anzug trug.

Würzburg , 22. Dez . Im Maschinenhaus de» Brau¬
hauses Würzburg kam verflossene Nacht der verheiratet«
Schlosser Npth in die Transmission , die ihm die Kopf¬
baut hrrabriß, den rechten Arm zerdrückte und den Brust¬
korb einquetschte. Heute morgen wurde Nöth bewußtlos
aufgefunden, wenige Stunden darnach starb er.

Nürnberg , 22 . Dez . Der Adventist al » Sol¬
dat . Bor dem Kriegsgericht hatte fich der Rekrut des
1. Ehevaurleger -Regunents Friedrich Ogfeh wegen er¬
schwerten Ungehorsams zu verantworten . Er gehört der
Sekte der Adventtsten an und hatte sich des Samstags
stets geweigert , Stalldienst zu machen. Er erhielt die
gesetzlich geringste Strafe von 43 Tagen Gefängnis .

Augsburg , 28 . Dez . In der Brauerei von Glätt
kn Höchstädt a. D . explodierte der Acetylen-Apparat ; wo¬
durch, ist noch nicht ermittelt . Ein Brauburschr ist ge¬
tötet . der Besitzer und zwei Dienstmädchen erlitten schwere
Verletzungen.

Düsseldorf , 28 . Dez . In Vohwinkel wurde der
Taglöhner Wilhelm HaaS wegen Raubmorde» an dem
»8jährigen Invaliden SchimenSki verhaftet .

Düffeldorf , 82 . Dez . Der Polizeisergeant Maaßen
in Rommerskirchen ist nach Unterschlagungen im Amte
flüchtig geworden.

Leipzig , 28. Dez . Ein Vtwürzfälscher en gros .
Da » Landgericht verurteilt « am 14. Dezember den Ge«
würzmühlenbefitzer Schilling wegen Betrug » und Ver¬
gehen» gegen da» RahrungSmittelgrsetz zu zwei Monaten
GefSngmS und 1000 Mk . Geldstrafe. Schilling hatte
Gewürze , wie Pfeffer , Piment , Zimmt, Nelken usw. da¬
durch verfälscht, daß er Stengel , Kakaoschalen, Rippen,
Rtndenstückchen und dergleichen Abfälle mehr mtt ver¬
mahlen ließ . E» waren nicht weniger al » sechs Sach-
perständige und gegen 60 Zeugen aus Dresden , Chemnitz ,

. . . . . . . gehen war Schilling
bereit» vor drei Jahren zu 400 Mark Geldstrafe verur-
teilt worden.

Leipzig , 23. De, . Raubmord . Heut« früh wurde
auf dem Gelände de» Bahnumbaues Aue-Adorfer Strecke
der zwanzigjährig « technische Arbeiter LukaSdik ermordet
«ufgefunden. Di « Tat ist mittels Spitzhacke begangen,
dt« »och i» dem Schädel de» Ermordeten steckte. LukaSdik ,
»er beim Bahnbau in Arbett stand, hatte gestern Feier¬
abend gemacht und wollte heute nach der Heimat zurück¬
kehren. E» liegt Raubmord vor . Der Täter ist bisher
unbekannt.

Berlin , 27. De ». Au » Eifersucht erschoß der
ehemalig « Leutnanr Herzper in Charlottenburg seine
Mcaut und verübt« dann Selbstmord .

Altona , 22. Dez . Vergiftet . Eine in der Stist -
straße wohnend« Witwe und ihr« 24jährige Tochter der«

Ssteten fich infolge de» Verluste» ihres Vermögens vor
wa acht Tage » mtt Lysol und wurden jetzt tot in ihrer

Wohnung aufgefunden.
RottbuS , 23. Dez . Di « Spremberger Eisen -

ahukatastrophe . In dem Prozefle wegen de «
wemberger Eisenbahnunglück» wurde heute da» Urteil

gesprochen . ES lautete gegen den EtattonSakfistenten
EtullgyS auf 1 Jahr 4 Monate Gefängnis , gegen den
Weichensteller Karl Schmidt auf einen Monat Gefängnis ,
während der Weichensteller Wiedemann freigefprochen
wurde. StullgpS wurden 4 Monate als durch die Unter¬
suchungshaft verbüßt angerechnet.

Vermischtes .
8 Zur Katastrophe in Reusattel . Trotz künst¬

licher Bewetterung ist eS nicht gelungen , in das Brand¬
feld weiter einzudringen . Der Versuch mußte um 7 Uhr
abends wegen Gefährdung der Reitungsmann

'
chaft auf¬

gegeben werden, da : leine Explosionen aufgetreten waren.
Das Brandfeld wird nun neuerdings abgesperrt wer . en ,
worauf der Versuch unternommen werden soll , unter
Durchführung eines > ohlenpfeilerS mit 2 Strecken in
die vergasten Räume einzudringen . — Die von mehreren
Tagesvlätt . rn gebrachte Meldung über die bereits er¬
folgte Bergung der Lerchen ist unrichtig.

8 Die Tat einesVerrückten . Aus Barcelona
wird unterm 26 . d . Mts . gemeldet : Als der Kardinal
Casanas gestern Abend 8 Uhr die Kathedrale verließ,
versuchte ihn ein Mann zu erdolchen. Ein Domberr
lenkte den Stoß ab, indem er den Angreifer in S Gesicht
schlug . Der Mann wurde von der Polizei verhaftet,
tötete sich aber durch Gift . Er ist Weber und heißt
Jose SalaS ConaS und war das Haupt (?) des anarchi¬
stischen (?) Vereins in Vich . Man glaubt allgemein , daß
der Anschlag daS Ergebnis von falschen Beschuldigungen
ist, die gegen den Kardinal von einigen Zeitungen er¬
hoben^

worden sind . _ _ ____ _

Hus der Refidenz .
* Karlsruhe , 27. Dezbr.

Feiertage .
Drei waren eS . Eine ung wohnt lange Zeit

deS süßen Nichtstuns für den tagaus tagein ins
Arbeitsjoch g . spannten Lohnsklaven. Dazu Fest¬
stimmung ; Geschenke geben und empfangen. Aller¬
dings mit der Mühsal belastet, daß man mehr geben
nröchte , als man kann . Das trifft in erster Linie
auf den Arbeiter zu. Auch er nröchte die Augen
seiner Kinder strahlen sehen , sich an ihrer unschuldigen
reinen Freude laben . Aber im Hintergrund
steht die graue Schwester Sorge . Sie weist auf
den durch die Feiertage entgangenen Arbeitslohn,
auf den am i . Januar seine Rechnung präsen¬
tierenden Hausbesitzer hin. Gleichwohl . freut sich
die arbeitende und schaffende Bevölkerung, wenn
sie einmal kurze Zeit sich der lästigen Arbeitsfesseln
entledigen kann .

Das Wetter war auch wie zur Erholung an¬
getan. Besonders am Weihnachtsvorabend, ani
24 . d ° . , hatten wir milde, klare Luftströmung, fast
Osterwet' er . Auch der erste Feiertag lockte Tausende
hinaus in die freie Natur . Die Ausflugsorte
waren überschwemmt von Weihnachtsspaziergängern.
Nur der dritte Feirrtag ließ sich etwas rauher an.

Di ? Theater , die Weihnachtsarrangements konnten
auf zahlreichen Besuch rechnen . Die Veranstaltungen
der hiesigen Arbeiterkorporationen waren überfüllt ;
das ErholungSbedürsnis machte sich in reichem
Maße geltend . Heute, am vierten Feiertag , sieht
man erst ein , wie gut dem Lohnproleten ein paar
freie Tage bekommen . Neue Lebenslust kehrt mir
neuen Arbeitskräften ein — auch ein Weihnachts¬
geschenk, wenn nicht das Weihnachtsgeschenk der
Arbeiter.

Eine Maßregelung
hat sich die hiesige Weinhandlung Franz
Fischer u . Cie . gegen den Vertrauensmann deS
Böttcherverbandes geleistet. Herr Fischer hat in
diesem Spätjahr einen Vertrag unterzeichnet, in
welchem für die Küfer zehnstündige Ar¬
beitszeit vereinbart war . Der Vertrauens¬
mann nahm die Vereinbarung ernst auf und arbei¬
tete nur zehn Stunden . Als er kürzlich um halb
7 Uhr morgens an die Arbeit ging , wurde ihm von
Herrn Fischer gekündigt, er verlange , daß um 6 Uhr
angefangen, also nicht 10, sondern 10% Stunden
gearbeitet werden solle . Ein Mitarbeiter des Go
kündigten,

' der um jene Zeit noch im Bette lag,
wurde nicht gekündigt, ein Beweis , daß der Ver¬
bands -Vertrauensmann besonders in Ungnade war .
Herr Fischer zeigte sich im Laufe des Spätjahrs zn
gänglicher , jetzt braucht man die Arbeiter nick,
mehr so notwendig. Aber es kommt auch Wiede ,
eine andere Zeit und da wird mit Herrn Fischer
und seinen Kollegen ein ernstes Wörtlein geredet
werden . Hält Herr Fischer durch seine Unterschrift
sich nicht gebunden, so können ja auch die Arbeiter
im nächsten Jahre schon auf den Vertrag pfeifen
Einstweilen wollen wir die „Arbeiterfreundlichkeit"
des Herrn Fischer besonders den Arbeiterwirten
in empfehlende Erinnerung bringen .

Hoftheater .
DaS Weihnachts märchen . Prinzeß Tau¬

sendhändchen oder : Die Wunderharfe der TannSn-
Königin, verriet geschicktes Verständnis der Ge¬
dankenwelt des KindeS . Text und Musik waren in
harmonischeUebereinstimmunggebracht und brachten
bei der Erstaufführung am Samstag reizende Bil-
der auf unsere Residenzbühne. Dazu das harmlose,
fröhliche Kinderlachen — es war Weihnachtszauber.
Leider ist es nur wenigen Kindern der Minderbe-
mittelten möglich , sich in dieses Reich der Märchen
und Träume versenken zu dürfen . Der Volksbil-
dungsverein müßte den Kindern seiner Mitglieder
auch eine Weihnachtsmärchenvorstellung vermitteln .
Heute Nachmittag geht die zweite , am Samstag
die dritte — und wohl auch die letzte — Aufführungvor sich .

* Et « Freund kesserer Weine ist der Hausbursche
Alois Fischer au» Unterkochen. Er verschafft, fich in
der Zeit vom 1 . Oktober bis 7. November hier im Hause
Waldstraße 8 unter Anwendung eines falschen Schlüssels
wiederholt Eingang in den Keller der Wirtin Elisabeth
Hensel und holte sich daraus 10 Flaschen Wein und zwei
Flaschen Spirituosen . Einmal nahm er auch 4 Büchsen
Eßwaren mit. Er wurde am Freitag vom hiesigen Land¬
gericht mit 2 Monaten Gefängnis bestraft unter Abzug
der seit 7. November verbüßten Untersuchungshaft.* DaS Gesuch de» Baudilio Cufi au» Straßburg
im Elsaß um Erlaubnis zum Betrieb der Schankwirt-
fchast mit Branntweinschank Zur SchützenlieSfl , Kreuz -
straße 10, . wurde vom Stadtrat dem Bezirksamt unbean¬
standet vorgelrgt.

* Bergede « wurden die Lieferung von Futter - und
Streumitteln für das Jahr 190« wie folgt : an R. Jh
Homburg« hier Futtermehl u. Gerste, an Wertheimer Sohn
Hafer und Kleie, an S . Frank in Mannheim Torfltteu .
Die Verkaufspreise für di« im städtischen Viehhof abzu¬
gebenden Futter- und Stteumittel bleiben dieselben wie
im kaufenden Jahre .

* Der Güterverkehr im städtischen Rheinhafen
bettug während der ersten 11 Monate 1904 : 483 355
Tonnen , während desselben ZeittaumeS in diesem Jahre
«06 881 Tonnen , somit diese» Jahr bereits mehr 122 006
Tonnen.

* Von eiuem epileptische » Anfall betroffen wurde
am 24. d . M . 9l/4 Uhr ein Mann in der Kaiser-Wil-
helm-Paffage . Der Unfall dauerte längere Zeit und

eranlaßte eine größere Menschenansammlung . Der Er¬
krankte wurde von einem Schutzmann mittelst Droschke
ins städtische Krankenhaus verbracht.

* Unfug . 8m Sonntag wurde beim Meßplatz - in
einen Wagen de» Mittags 12,03 Uhr landaufwärts fah¬
renden Schnellzugs ein Stein geschleudert, wobei eine
im Wagen befindliche Frau am Kopfe verletzt wurde .
Der Täter ist unbekannt.

* Von der Straße . Am Samstag Vormittag kam
Ecke Kronen- und Steinstraße ein Kassendiener mit seinem
Fahrrad zwischen ein Biersuhrwerk und ein Lastfuhrwerk,
die sich dort kreuzten , er wollte vom Rad absteigen , kam
zu Fall und kam unter das Biersuhrwerk , so daß ihm
ein Rad über den linken Oberschenkel ging . Der Ver¬
letzte, welcher einen Oberschenkelbruch und Hautabschürf¬
ungen am Kopf erlitten hat . wurde durch zwei Arbeiter
mittelst eines Mvbelpritschenwagens ins städtische Kranken¬
haus verbracht.

Samstag nachmittag wurde ein Dienstmädchen in der
Amalienstraße von einem Radfahrer , der zu schnell und
statt auf der rechten , auf der linken Straßenseite fuhr,
überfahren. Die ileberfahrene hat Verletzungen im Ge¬
sicht erlitten und klagt über Schmerzen im Rücken und
den Knieen.

Samstag abend gingen zwei Pferde mit einem Bier¬
fuhrwerk vom Schloß aus durch und nahmen den Weg
durch die Wald- bis zur Kaiserstraße, wo sie von einem
Schutzmann angrhalten werden konnten. Verletzt wurde
niemand.

Der alle Aröeiter .
Die große Kluft, die die Welt der Arbeitenden

von der Welt der Besitzenden trennt , ist unüberbrück¬
bar . Der verschiedene Lebensinhalt erzeugt auch
andere Anschauungen vom Zweck und vom Ziel des
Lebens . Mögen auch heute Sozialpolitik und So¬
zialforschung im Schwünge sein , mögen auch die
Hüter der Wissenschaft das Leben des Arbeiters in
die kleinsten Winkel und Falten hinein erforscht
haben , sein Fühlen und sein Denken wird ihnen
inimer ein unbekannter Erdteil bleiben, weil sie
es nicht miterleben, weil ihre Gedanken nicht von
den Dingen gebildet werden, die das Leben des
Arbeiters erfüllen und beherrschen .

Das Leben des Besitzenden geht inimer aufwärts .
In seiner Kindheit sorgen sich fürsorgliche Eltern
und Verwandte darum , welchen Berns das Kind er¬
greifen soll . Dann geht die Bahn immer vorwärts ,
immer aufwärts . Sein Leben besteht in der Er¬
klimmung der Stufenleiter der Gesellschaft . Wenn
auch nicht alle das Ziel erreichen und von manchen
Sprossen niedersinken , sie hätten es bei einiger Ge¬
wandtheit und Geschicklichkeit erreichen können .
Denn die Gesellschaft stellt ihnen alle Mittel hiezu
zur Verfügung.

Das Leben des Arbeiters hingegen ist eine
krumme Bahn. Schon vor dem fünfzehnten Jahre ,
im Kindesalter , beginnt die Erwerbsarbeit mit
einem kargen Lohn, kaum 500 Kronen im Jahres¬
durchschnitt . Dann steigt der Lohn von Jahrzehnt
zu Jahrzehnt . Sowie aber der Arbeiter in die
Nähe des vierzigsten Jahres kommt , der Zeit , die
in der Ausdrucksweise des Bürgertunis das „beste
Mannesalter " heißt, bricht die Bahn plötzlich ab .
Der Lohn beginnt wieder stetig zu sinken und nähert
sich in seiner Höhe dem Ausgangspunkt , um schließ
lich im höchsten Lebensalter , das ohnehin wenige
Arbeiter erreiche^ , dem der Kindheitsjahre beinahe
völlig gleich zu werden. Der alte Arbeiter verdient
wieder so viel, wie er als junger aufstrebender
Mann verdient hat . Das gilt überdies nur für die ,
die im Alter überhaupt etwas verdienen können
und nicht früher schon auf den Schindanger der
Armenversorgung geworfen worden sind .

Diese Tatsachen muß man im Auge behalten,
wenn man die ganze Denk- und Lebensweise der
Arbeiter verstehen und nachfühlen will , wenn man
mit ihrer Lebensauffassung, mit ihrem Gegenivarts -
sinn sich vertraut machen will . Aber auch nur aus
diesen Dingen ist die Auffassung zu verstehen, die
der Arbeiter von der Entwicklung der Gesellschaft
und von seiner Aufgabe in ihr hat . Er kann nie¬
mals aus seiner Klaffe heraus . Er ist sein Leben
lang zu dem Verbleiben in dem Elend gezwungen.
Ja , sein Schicksal ist, daß er die Nachteile seiner
Stellung desto mehr und desto schärfer verspürt ,
je älter er wird und je mehr in ihm das Streben
wach werden müßte, sich einen Ruheplatz für seinen
müden, abgeorbeiteten Körper zu suchen. Aus die¬
ser Kerkerhast, die ihn in seine Klasse sperrt , erklärt
sich die bewunderungswürdige Hartnäckigkeit, mit
der er nicht seine persönlichen , sondern die Ziele sei¬
ner Klaffe verfolgt : hieraus erklärt sich seine den
Bürgerlichen so verwunderliche Disziplin , die Un¬
terordnung unter die Erfordernisse des Kampfes,
den alle kämpfen ; hieraus erklärt sich auch die
Opfermutigkeit, die er im Klaffenkanipf immer be¬
tätigt . Die Wunder der Disziplin , die Unter -
drückung jeder persönlichen Leidenschaft , wenn es
die Zwecke des großen Kampfes seiner Klasse erhei¬
schen , sind ja unlängst erst dem erstaunten Oester-
reichertum an den unvergeßlichen 28. November
vordemonstriert worden.

Aber aus dem ihm von der Gesellschaft zudiktier¬
ten Schicksal seines Lebens können alle diejenigen,
die nicht an das Klaffenbewußtsein des Arbeiters
glauben wollen , die in der Arbeiterschaft nicht die
organisierte, durch die gleichen Lebensschicksale und
die gleichen Lebensziele zusammengekettete und ge¬
kittete Masse sehen wollen, lernen , daß die Arbeiter
ebenso entschlosien find und sein müssen , alles zu
wagen und alles daranzusetzen , wenn es gilt , ein
bestimmtes vorgestecktes Ziel zu erreichen , wie sie
imstande sind, für dieses Ziel auch einmal ihre Lei¬
denschaft zu unterdrücken, wenn dieses Ziel es not¬
wendig macht.

Die Gesellschaft schmiedet den Arbeiter mit einer
eisernen Kette zusammen, sie schafft ihm sein trau¬
riges Schicksal, aber sie schafft ihm auch seine
Kampfesentschloffenheit . Sie wird daher auch ler¬
nen und verstehen müssen , daß die Arbeiterschaft,
als Klaffe unbesieglich, alle Hindernisse, die sich ihr
entgegentürmen, überschreiten wird .

Die Revolution in Rußland .
Der Straßenkampf in Moskau .

Moskau, 23. Dezember . Hier fanden gestern abend
Kundgebungen der Aufständischen statt , die durch
Geschützfeuer auseinandergetrieben wurden . Wäh¬
rend der ganzen Nacht kam es in der Umgegend der
Twerskaja zu blutigen , für die Aufständischen
sehr verlustreichen Zusammenstößen . Um
10 Uhr zingelten die Truppen ein HauS im Lob -
kowski Peretzloje , in welchem sich Führer der Auf¬
ständischen aufhielten . Diese verteidigten sich mit
Bomben und Schußwaffen. Gegen Mitternacht
beschoß Artillerie das HauS, daS schließlich
gestürmt wurde. Auf den Strzotnayaplatze , der
Twerskayastraße und den Boulevards ist ein hef¬
tiges Feuergefecht zwischen Dragonern
und Mitgliedern der KampfeSorgani -
s a t i o n im Gange . Eine Menge Waffen und
Explosivstoffe wurden erbeutet. Der Haupttrupp
der Kampfesorganisation , der den Versuch machte ,
nach deni Rathause zu ziehen , um die Mitglieder
der Stadtduma zu verhaften , wurde gefangen ge¬
nommen. Fünf Aufständische wurden getötet und

zwanzig verwundet. Zwei Offiziere wurden getötet.
In dem Hause wurden 18 Gewehre, 16 Revolver
und 13 Bomben beschlagnahmt . In den Straßen
wurden mehreren Offizieren von den Aufständischen
5ie

. Waffen abgenommen . An mehreren Stellen
errichtete Barrikaden wurden von Truppen besetzt.Die Aufständischen sind im Besitz von Revolvern
und Bomben : sie versuchen, das Haus des Präfekten
zu belagern . Der Arbeiterdeputiertenrat beschloß,daß in den Banken gearbeitet wird ; ebenso gestattete
er die Herstellung von Schwarzbrot. Der genannte
Rat ordnete an , daß um sechs Uhr abends der be¬
waffnete Ausstand beginnen soll. An mehreren
Punkten der Stadt wurde die Polizei entwaffnet ,
mehrere Polizeibeanite wurden getötet.

W Moskau, 26 . Dez . Als heute vormittag 11 Uhr
von Perowo 300 Mann revolutionäre Miliz hier
eintrafen , versammelten sich am Lokomotivdepot
dieser Bahn 2000 ausständige Arbeiter . Die Menge
beschoß die beim Bahnhof stehenden Truppen , welche
daraus ein Geschlltzfeuer erösfneten . Gegen 1 Uhc
brannte das Gebäude nieder, in dem sich die Menge
festgesetzt hatte . Der Nikolaibahnhof wurde von
Revolutionären ans den Werkstätten der Jaroslaw -
bahn beschossen . Eine Grenadierabteilung antwor¬
tete vom Dach des Bahnhofs. Die Stationen
Ljuberzy und Perowo, wo rote Flaggen wehen, be¬
finden sich in den Händen der Revolutio¬
näre .

W Moskau , 24. Dez. An den Punkten , wo ge¬
stern die Barrikaden zerstört waren, errichteten die
Aufständischen neue . Die Breststraße bis zum
Bahnhof istvollvonBarrikaden . Auf dem
Strastiioiplatze sind wieder Geschütze aufge¬
fahren . Am Patriarchenteich, auf der Bronaja -
straße, der Petrowka und der Twerkaja wechseln
die Aufständischen mit den Truppen Schüsse . In
dem ausgeraubten Waffenmagazin von Thorbeck
explodierte heute nacht eine Höllenmaschine, wo¬
durch das angrenzende Hotel Metropol in Brand
gesteckt wurde ; der Brand wurde bald gelöscht . Heute
vormittag hat das Schießen nachgelassen . Bis heute
früh zählte man gegen 200 Verwundete. Die Zahl
der Toten ist noch nicht festgestellt. — Seit heute
früh feuerte die Artillerie gegen die
Barrikaden . Feuerwehrleute setzten die Barri¬
kaden in Brand . Die Zusammenstöße wurden be¬
sonders heftig auf dem Twerskoyboulevard und den '
umliegenden Straßen . Die Aufständischen verwun¬
deten 20 Gendarmen. Rach neueren Zählungen gab
es gestern 600 Verwundete , heute vielmehr .
Die Bahnhöfe sind von Truppen besetzt. Der Ver¬
band der Verbände beschloß , den allgemeinen Aus¬
stand aufrecht zu erhalten.

Vom Generalstreik in Petersburg .
Petersburg , 27 . Dez. 150 000 Arbeiter haben ge¬

stern die Arbeit wieder ausgenommen. Im AnS-
stand befinden sich noch 48 000. — In vergangener
Nacht wurde der ganze Gcneralstab der bewaffneten
Behörde Petersburgs , insgesamt 49 Mann , mit
dem Führer des Stabes , Ingenieur Schoulmann ,
während der Sitzung verhaftet. Beschlagnahmt
wurden Pläne , Schriftstücke und Höllenmaschinen.

Die Kämpfe im Kaukasus.
Petersburg , 22 . Dez . Graf W o r o n z o w

D a s ch k o w übersandte dem Kaiser nachfolgendes
Telegramm : Tiflis , 17 . Dez . Vollständig uner¬
wartet brach am 31 . November in I e I i s s a w c t -
p o I ein Gemetzel zwischen Armeniern und
Tataren aus , das noch einen heftigeren Charak¬
ter annahm , als Banden beider Nationalitäten ans
den umliegenden Weilern in der Stadt erschienen .
General M a l a m a , welcher nach Jelissawetpol
entsandt wurde, gelang es , dem Genietzel Einhalt
zu tun . Unter dem Eindruck der Ereignisse in Je -
lissawetpol entstand in Tiflis eine Panik unter der
armenischen Bevölkerung, welche sich mit Waffen
versah und einen Verteidigungsdienst einrichtete.
In den Straßen erschienen etwa 6500 bewaffnete
Personen . Die Entwaffnung derselben war un¬
möglich . Da die Polizei ausständig ist , mutzten
Truppen herangezogen werden , um die Stadt gegen
die tatarischen Banden zu verteidigen. In der Nacht
zum 5. ds . begann in dem asiatischen Teile der Stadt
ein schreckliches Gewehrfeuer zwischen
Armeniern und Tataren , von denen namentlich die
letzteren Verluste erlitten . Angesichts dieser Vor¬
gänge ordnete ich an , 500 Gewehre unter die Arbei¬
terpartei zu verteilen, welche sich anbot , die Regie¬
rung gegen die Armenier und Tataren zu unter¬
stützen. Die weiteren Ereignisse taten die Wirksam¬
keit dieser Maßnahmen dar . Während der beiden
folgenden Tage war das Gewehrfeuer zwischen Ar¬
meniern und Tataren eingestellt , aber am dritten
Tage stürzten sich die Tataren auf die bewaffneten
Arbeiter . Die Arbeiter wichen zurück und hatten
mehrere Tote und Verwundete. Militär ersetzte sie .
Am folgenden Morgen würde das asiatische
Viertel in Brand gesteckt und mehrere
Häuser vernichtet .

letzte poft ,
w . Ettlingen , 27. Dez . Von dem Fernzug 10 Nh,

10 Min . wurde gestern Abend bei Station Erbprinz bei
in einer Karlsruher Geflügelhandlung beschäftigte Rupfer
Georg Brendel überfahren. Brendel wurde beim
Ueberschreiten des Gleises bei der Barriere von der Loko¬
motive erfaßt und zu einer unkenntlichenMasse zusamiiien -

gefahren . Wen die Schuld an dem Unglück trifft , konnte
noch nicht festgestellt werden. Die Untersuchung ist ein¬

geleitet .

München , 24 . Dez. Nach der Allgemeinen Zei¬
tung beantragte der Wahlgesetz . Referent der
Kammer der Reichsräte . Neichsrat Pech -
mann , im Ausschuß der Reichsrätekammer die Z u-
st i m m u n g zum Beschluß der Abgeord¬
netenkammer .

Berlin , 27 . Dez . Die nationalpolnischen Demo¬
kraten organisierten sich während der Feiertage auf
dem Parteitage in L e m b e r g . Sie veröffentlichen
ein Programm , dessen Hauptpunkt die Einheft der
polnischen Nation ist und deren Rechtsanspruch aus
eine unabhängige polstische Existenz geht.

Paris , 27. Dez . Pell et an und General
Andrä schlldern in heftigsten Ausdrücken gegen
Doumer die Gefahren, die seine Präsidentschaft für
die Republik heraufbeschwören würde und nennen
ihn Streber , Verräter an seiner Partei , Seelen¬
verkäufer, einen neuen Boulanger. Sie versichern ,
er würde, um seinen Ehrgeiz zu befriedigen, vor
einem Kriege nicht zurückschrecken.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel , die Rubriken : Pol . Uebersicht , Bad . Politik ,
Deutsches Reich, Ausland und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für die Rubriken : Aus der Partei , Soz . Rund¬
schau , Gerichtszeitung , Badische Chronik, Au» der Rest,
denz , Versammlungsberichte , Au» dem Reich« , Ver¬
mischtes und Feuilleton : A. Weiß manu ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
des Volksfreuud G e ck u. C i e . Sämtliche in Karlsruhe .
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Mi fmbntg i. §.
Sonntag dem 31 . Dezember 1905 , nachmittags halb 4 Uhr in der Knnst- xxd Festhalle

Jahreswende -7sier
Verbunden mit Gabenverlosnng und Tanz , sowie unter Mitwirkung der Kapelle »Harmonie ",
Gesangverein „ Freundschaft", „Freie Turnerschaft" und „ Arbeiter-Radfahrerveretn „Frisch auf" .

Hierzu laden wir jedermann , insbesondere die Arbeiterschaft , fteundlichst ein. Preis der
Programme im Vorverkauf 25 Pfg ., an der Kasse 30 Psg . Dieselben sind im Vorverkauf an den
bekannten Stellen zu haben. Geschenke zur Verlosung können jederzeit bei SB . En gier , Rhein¬
straße 64, Hinterhaus sowie Samstag und Sonntag in der Festhalle abgegeben werden.

8017 Bas festkomitee .
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx
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Greorg Mappes , Karlsruhe
Xarl-Friedriclistrasse 20 vormals August Happes

empfiehlt
Kari-Frtedrlebstrasse 20

, Strickmaschinen, Fahrräder
Pfiff uud Phönix für Haus - and Geverbezwecka Origiaat-Pfeil

die in Bezug auf Vollkommenheit und Leistungsfähigkeit unerreicht
dastehen .

Unentgeltlicher Unterricht isch Im Wdsohisfopftn and der modernen Kunst-Stickerei
Reparatar -Werkstlfle , solle Lager Id allen Zubehörteilen 440s

Mitglied des Rabatt -Spar >Vereins Karlsruhe .
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Otto JÄatheis Tuchversandhaus, Kaiserstr. 87
Beacbten Sie bitte meine Auslage.

Kaffee , gedr.,
U 1 — Ji

Karlsruhrr Mchvuz»
flach und Perl, » 1 .20 M

Kerliuer Wifchuuz ,
tt 1 .40 M

Wiever Wischlmz,
tt 1.60 jH

Malzqerste , irbr&unt,
tt »0 4 , 8 a 50 4

Tee, hochfein kräftig,
tt 1 .60 , ft —, 2 .40 u. 2 .80

Teeftaub,
H 1.20 M

Haferkakao ,
tt 1.— M

Kakao , reiner deutscher
a i . io «*

Kakao, reiner deutscher la '
tt 1 .50 JC

Kakao, hotlandifcher
tt 1.90

Bruch-Chokolade,
tt 80 4

Miilschncker
GriesMlker
Knndjucker

kein tt 23
nord- tt 22

deutscher tt 24

empfiehlt

Fr. W. Hauser Ww.
21 Erbprinzenstraffe 21 .

Telefon 404.
Prompter Versand nach aus¬

wärts . 4668

Jüngerer , tüchtiger

Haler
gleichgültig ob ledig oder verheiratet ,
der über ein Vermögen von zirka
2- bis 4000 Mk. verfügt, auch ohne
Vermögen, wenn er 2 gute Bürgen
stellen kann , kann sich in einem hüb¬
schen, vorwärts kommenden badischen
Amtsstädtchen eine sichere und an
genehme 5048

Existenz
erwerben Alles nähere unter W .
3742 durch Haasenstei« x. Bögler

.- G . , Karlsruhe .

DnrlaoL

Musikalienhandlung .
Hiolinrt um 3.80 Mk. tu, Mandoliue« ioi 10 Mk. au,
Suitunr» U0H 7 Mk. i«, Akkordzithrr» sau 7.50 Mk. iu,
Zirhhur«oKikas voll 3.50 Mk . in Snurtuar >ou 35 Kfz.
uv, Msudharmsutkasvon 10 Kfz. tu, SroumtlRnt 60 Kfz.
uw, fotole alt Instrumrutr »ud Artikel . Schult uud Kstru
für Klavitr uud sämtliche Z> j!r«m»tr. Ksrjözliche Suileu.
Stimmen van Akkerdritheru. Erteilt Msfik-Kutrrricht.

L . Siröhls « es
Kirehstr . 8 , hinter dein Rathaus .

eaehtenSie

Qänselebem
werden fortwährend ««gekauft r
Z »hringerstr . 88 , nächst der
Adlerstraße. 4192

Kruudlich «

Ausbildung
in allen

i

Kostenlose
Stellenvermittlung .

fteue Kurse beginnen
am 1. Dezember er . und 2. Januar 1906.

Handelsschule ftothermel
Blumetistrasse h

Aufnahme
toh

Damen und Herren
jedes Alters .

Von kanfm . Vereinen und ersten Firmen
empfohlenen Institut .

Lehrplan
gratis und franco .

JVIina Lebermann
frtedricb Sigmund

n
Verlobte 5040

Karlsruhe . Bberbacb a. JS
".

Weih nach teil 1905 .

C . Jessen , Weinhandlung ,
Karlstraße 29a . Karlsruhe (Baden) .

Oberländer Weiffwoiue . . . zu 45, 50, 00, 70 , 80 Pfg . per Liter.
Oberländer Rotweine . zu 70, 80, 90, 100 Pfg . per Liter.
Bouquetreiche spritzige Moselweine . . . von 00— 120 Pfg . per Liter.

Reiche Auswahl in vorzüglichen Flaschenweinen
bester Marken und Jahrgänge . 4420

Elsässer Riesling . per Liter 55 Pfg.
Deutsche und frauz . Schaumweine . Bordeaux und Burgunder .Südweine , Cognac , Liköre etc. Preislisten und Proben frei ins HauS.
- Mitglied des Rabattsparvereins . 1

Herren-Wäsche
Grosse Auswahl

Kragen , Manschetten , Vorhemden ,
Hosenträger , Socken , Trikot -

Unterzengen . — Kravatten jeder Art .
Flanellhemden in bekannt guter Qualität.

Oberhemden , weiss und bunt .
i . Nur eigene » Fabrikat . = === =

August Schulz, Karlsruhe
Herrenstrasse 24. 4981

. ersuchen Sie gefl. E
Schusters KaffeeV Vielfach preisgekrönter reiner Bohnes -Kaffee

Anerkannt beste Harke o Prachtvolle Zugaben
Seit 50 Jahren eingefflhrt and beliebt . Zu haben in den
Delikatess - and Kolonialw&ren-Geschlften fff . Schuster ,Bonn a. Rhein, Kaffee-Gross -Rösterei gegründet Id57 .

Generalvertreter Norbert Sinsheimer
Karlsruhe . Adlerstrasse 6.

ehafwolleties
trickgarn

zu Socken und Strumpfe
Läuft nicht ein und filzt nicht .

— Echt zu haben bei —

£. $ S. Dregfuss
. Kriegstrasse 8, Eck* Kronenstrasse 4680

ud an allen durch Plakate kennt !. Verkaufsstellen .

Die billigste«, vorteilhafteste» Kohle »
412740 find ,

Srsunhohlen - Srihets
* Union *

per Zentner Mk. 1 .15 1 , . . -
fuhrenweif, „ . . 1 .10 / 'cd tn* $ ““*•

Albert Köimel, Karlsruhe , jardtßr. 24.
am

Westendhalle Mühlburg .
Bon heute ab täglich , auch über die Feiertage 8024

Preis - Kegeln.
13 Preise je 160, 120, 80.- , 75 .- . 50.- . 40.- . 80 .- ,30.—. 25.—, 10.—. 10.—, 10 .—, 10 .— Mk.
1 Serie (9 Kugeln) kostet 1 .— Mk.
Ausgezeichnete neu renovierte Kegelbahn !
19 tadellose Kugel « stehen zur Verfügung.
ES ladet höfl . ein

Xaver Marzloff ,

bitte meine Ausstellung und Preise in

Uhren, Gold-u. Sttberwaren
Grösste Auswahl ! Billigste Preise !

2 Jahre Garantie. 4818.8

Karl Faller ,
64 Kaiserstrasse 64. gegenüber dir klein«! Kirche .

Bekanntmachung .
Die städtische ambulatorische Klinik irRr . 27 458 . Die städtische ambulatorische Klinik'

im Rathaus , ZimmetNr . 84, ist an den bevorstehenden Sonn - und Feiertagen geschloffen.
An diesen Tagen können di« Herren Stadtärzt « ix dringendem

Fälle « in ihren Wohnungen aufgesucht werden. 4971
Karlsruhe den 20. Dezember 1905.

ArbeiterverficherungS -Kommisfio« «
_ Dr . H orstmann .

Üüllllflll
Liter offen von 80 Pfg . an,
7i Flasche von 60 Pfg . an

franM. Rotwein
von Prinz Loewensteiu

per LUer 85 Pfg.
= garantiert rein ■ ■ ■

KSedoe
per Flasch« Mk. 1 . 10 .

Kad. Mkißmink
Liter von 50 Pfg an,

Vi Flasche von 45 Pfg an

Schaumweine
Flasche von Mk. 2 . 50 an.

JKarienstrasse SS.
Telefon 1406 .

4919 .4

I

Möbel .
Alle Sorten Holz - und Polster¬

möbel , vollständige Betten, Spiegel,
Stühle , Bilder, Klappstühle, Kinder¬
wagen, Sportwagen rc. kauft man
gut und billig bei

Karl Epple
in Firma Karlsruher Möbelhalle

Kaiserstraffe 23 . 2

Emil Gehri ,
Uhrmacher ,

Freiburg l Mrmnstr . 2,
empfiehlt sein Lager in

Sllschrsshlk «, Rrgullltkllrk«
Wßvdshrk « . Frrifchwlllgn , Wklkrr

Khrkettk « «sw.
« ^

Keparsturen
prompt und billig . 4572

Mehrjährige Garantiei

Rotwein
zu Glühwein ,

offen per Liter 66 Psg .,
KmsldkffkMk », fifeörr ktl.
empfiehlt billigst 5049 .3
X . Sperling , WkiniMdlilnz,

Göthestraffe 28 , Laden .

Trauringe
ohne Löthfnge , gesetzl . geschützt,
an: billigsten und in größter Aus¬
wahl bei 3462
August Pfetsch ,

Inh . : Oskar Kirschke,
Kriegstraße 13.

. -S _

Krosse 1VohItLtigkeit8 -

Veld -
Lettern hr Inütnpflt | «-lKtittn

ion Roten Strassburg I. L
Ziehaag sicher 20 . Jiuuir 06
605 % Barge«. ». Abzug Mk.

70,000
1. Hiaptge«. Mk. 20,000
2 . Hiaptge«. Mk. 10,000
3. Hauptgev . Mk. 5000
3 i 1000 - 3000
6 A 500 ~ 3000
30 i 100 - 3000
60 I 50 = 3000
5950 zusammen 23,000

I I II 11 Lose 10 Mk .
LU5 I ffl. Porto u Liste 30 Pf.
verwendet : 4917
J Ctiiomm General -Agent,

. ötunner, stra«burg\ e.
In Karlsruhe : Carl (föts ,Hebelsir . 11/16 .

r
8

ts

Divan I
Ganz neue Taschendivan mit Roß¬
haar 50 , 55 , 60 , 68 <M. Otto - .mane mit Deck» 36 M, feine Gar¬
nituren 145 J ( . Große Auswahl
fürpraktischeWeihnachtsgescheuke .
Rur gute solide Arbeit unter Garantie .
4501 ZS . Köhler , Tapezier,

Echützenstr . 56 .

Standesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
10. Dez . : Marie Luise, v . JosefMaier , Wirt . 20. : Anton , B. Anton

Strobel , Stadttaglöh ner . AlanMoritz ,
V. Gottlob Züfle, Packer . 21. : Emu,
V . Hermann Leuthner, Maschinen¬
schlosser. Wilhelmina , Bat . Joses
Maaa , Maurer . 22. : Maria Katha¬rina Theresia. B . Peregrin Baumann,
Res.-Heizer.

Eheaufgebot « :
21 . Dez. : Friedrich Drerlrr v« >

Gündelbach, Küfer hier, mit Mathilde
BooS von Steinmauern . Ludwig
Reiser von Feidrennach, Taglöhnei
hier, mit Jakobin « Becherer Witwe
von Simozheim Friedrich Gräber
von hier, Metzger hier, mit Christin»
£ tt von Teustchneureuth . Heinrich
Feuerstein von Mannheim, Blumen¬
händler hier, ant Anna Bundenbach ,
geb . Flach von Rastatt . August
ReliuS von Ebecbach , Schlaffer hier,
mit Rofine Liebig von Schwanheim.

Eheschließungen :
9. Dez. : Josef Drexler von Oetig-

heim , Fabrikarbeiter hier, mit Elise
Hüsam von Helmstadt. Wilhelm
Kärcher von hier, Kutscher hier, mit
Maria Mack von Schriesheim.

Todesfälle :
17. : Dez . : Karl , alt 25 T.. Bat .

Alois Kern . Taglöhner . Hedwig ,
alt 23 T . , B Robert Büffert, Hilf»«
channer. Eugen, alt 2 M. M T .,

B . Franz Ruschin, Feilenhauer. Franz,
alt 4 M . 19 T., Bat . Anton Störs ,
Hausmeister. 18. : Hermann Martin,
Soldat , ledig , alt 22 I . Albert
Rappte , Händler, ledig , alt 24 I .
Anna, alt 1 M. 28 I .. Bat . Felir
Weis, Fuhrmann . Llife Huber, au
15 Jahr «, Tochter de« st SchlofferS
Bnrthold Huber. 19. : Paul alt 4 I .,
B . Karl Maisch , Briefträger . 20. :
Luise Spahr , alt 40 I ., Witwe deß
Bahnmeister» a. D. August Spahr
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